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ernſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die Regierung des Königs 


ches ſeit Jahrhunderten ein ruhmreiches Eigenthum des Hauſes 
Savoyen bildet, abzutreten oder zu vertauſchen, aber das Gou⸗ 

vernement wird ſich nicht entſchlagen können, eine Veränderung in 
Erwägung zu ziehen, welche die italieniſchen Ereigniſſe in der 
Lage der Bevölferungen Savohens und Nizzas herbeigeführt 
haben. In dem Augenblicke, wo wir für uns bean ruchen, daß 


No. 549. Sonnabend, den 10. März. 1860. 


Sür ganz Stophritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deutſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Grosvenor Square, Condon, W. und 32 princess Street, Mancheſtet. 


Preis pro Quartal 1 . 15 , auswärts 1 20 Sr. 
Inſertionsgebühr 1 . pro etitzeile oder deren Raum. 
Inſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße 50; 
in Leipzig: Heinrich Aüfner; in Altona: Haafenftein & Vogler. 


J. Türkheim in Hamburg. 
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Jieitung 


ſt⸗ und Oſtpreußen. 


Mächten den Rath gegeben, Italien den Italienern u überlaffen, gar in den kleinen Städten einkaufen müßten, ſtimme er — obwohl aus 
damit ſie ihre eigenen Angelegenheiten abe 5 könnten. ERDE vom beiden Vorrednern abweichen — für Aufhebung des 
Hierauf beantragte Byng die Dankadreſſe für den Handelsver⸗ Graf Rittberg event. für die Regierungs⸗Vorlage. 

trag; Baines wmterjtügte den Antrag. Lin dſay tadelte die mw Haſſelbach: Die Regierung ſchlage ein Mittelding ein, fie hebe 
Differentialzölle für engliſche Schiffe und wird einen Antrag auf die Einzugsgelder nicht auf, fie mildere fie Baer. Er habe ſich alſo für 
deren Abſchaffung ſtellen. Es wurden mehrere Reden für und die Regierungs⸗Vorlage erklärt, und in der Commiſſion vorgeſchlagen, 
gegen die Adreſſe gehalten. Vane und Tem peſt ſtellten, ge- 


den Landgemeinden, denen es Bedürfniß ſei, ein kleines 0 wer Pond zu 
ſtützt auf die Politik des Kaiſers Napoleon betreffs Savoyens, 


i ommiſ⸗ 
welche England mißbilligt, ein Amendement: Das Haus möge 


eſtatten. Aus dem Amendement Krausnick habe man in der 
ion erſehen, daß einzelne Städte ſchon durch die Herabſetzung des Ein⸗ 
jeden Meinungsausdruck über den Vertrag ablehnen, bis die Ab- 
ſichten des Kaiſers bezüglich Savoyens bekannt ſeien. Cairns 


zugsgeldes jährlich 50,000 Thlr. einbüßen könnten. Man möge alſo den 
und Gibſon hoffen, der Vertrag werde einftimmig angenommen 


Mittelweg halten, dann aber Rheinland und Weſtphalen nicht aus⸗ 
werden. Das Amendement wurde zurückgezogen und ſchließlich die 


ſchließen. 
Miniſter des Innern: Bittet um Entſchuldigung, daß er nicht 
Diskuſfion vertagt. 
Im Oberhauſe antwortete Neweaſtle auf eine Anfrage 


früher habe erſcheinen können, da eine Geſetzesvorlage des anderen 
Carnavons, die vorgelegte Correſpondenz enthalte alle auf 


Hauſes ihn b 45 zurückgehalten. Der Miniſter findet es im Prin⸗ 
Savoyen bezüglichen Documente. Ruſſell habe zwar von Lord 


eipe richtig, daß das Einzugsgeld aufgehoben werde, um Niemandem 
Cowley noch mehrere Privatbriefe in dieſer Angelegenheit er⸗ 


die Gemeinde zu verſchließen, in der er ſeinen Erwerb zu . hoffe, 
um das Princip der deutſchen Freizügigkeit aufrecht zu erhalten, doch 
halten, die aber in der Sache ſelbſt nichts ändern. Normanby 
und Malmesbury tadeln die Gewohnheit des Miniſters, mit 


ſei dies im Augenblicke noch nicht erreichbar, und eine Regierung müſſe 
ſich an das praktiſch Erreichbare halten, unbekümmert um die Angriffe, 

den Geſandten Privatbriefe zu wechſeln, hierdurch würde die 

Controle des Parlaments verhindert. 


die ihr um des Princips willen von beiden Seiten zu Theil werden. 
Die Regierung habe den Mittelweg eingeſchlagen, das Einzugsgeld zu 
Landtags Verhandlungen. 
PB. 13. Sitzung des Herrenhauſes 


vermindern, müſſe ſichabergegen den Antrag Jhenplitz erklären, welches die 
. am 9. März. ; 
Das Haus iſt ſpärlich beſetzt. Nach 1 mehrerer geſchäft⸗ 


gänzliche Aufhebung wolle. Ebenſo erkläre ſich die Regierung gegen 
das Amendement zu §. 1, welches die weſtlichen Provinzen von ver 
licher Mittheilungen geht das Haus zur Tages⸗ e Bericht 
der Budgel⸗Commiſſion, betreffend eine kleine Etats⸗ eberſchreitung 


Wohlthat des Geſetzes ausſchließe. Die Regierung vertheidige ihre 
von 188 Her dem Ausgabe ⸗ Etat des Gene für das Jahr 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn» und Beftage um 5 Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
bel allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


un 


je 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majefät des Königs, Allergnädigſt geruht: 
Dem Leibarzt des Prinzen Friedrich von Preußen Königl. Hoheit, 
Gebeimen Sanitätsrath Dr, Nieland zu Düſſeldorf, den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Cavalier der Erbgroß⸗ 
berzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz Königl. Hoheit, Kammerherrn v on 
der Luehe, und dem Mitgliede des Divans in Bukareſt Conſtantin 
Donesco den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, dem Lieutenant a. D. 
und Billeteur Reinsdorf zu Colberg, und dem Architekten der evan⸗ 
geliſchen Stiftungen in Bukareſt, Hartl, den Rothen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe, ſo wie dem Schullehrer Schulz au Eichfier im Kreiſe Deutſch⸗ 
Crone, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Am Progymnaſium zu e iſt dem ordentlichen Lehrer 
Schaub das Prädikat „Oberlehrer“ beigelegt worden. 


. ð dd Sue nt 
(B.. B.) Celegraphiſchr Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Turin, 9. März. Die heutige „Opinione“ veröffentlicht 
die Note des Grafen Cavour an den Grafen Nigra vom 2. 
d., Savoyen und Nizza betreffend. Dieſelbe wiederholt die in 
der Depeſche des Herrn v. Thouvenel enthaltenen Erklärun— 
gen und ſagt, Graf Cavour ſei weit entfernt zu glauben, daß 
durch eine Vergrößerung Sardiniens jemals eine Gefahr für 
Frankreich, an welches wir durch die letzten Ereigniſſe mit Dank⸗ 
barkeit geknüpft ſind, entſtehen könnte. Wir fühlen jedoch zu tief, 
was Italien dem Kaiſer ſchuldet, um nicht den Forderungen, 


Fürſt nahen zollern und nimmt am Miniſtertiſche Platz.) 
welche auf Achtung vor den Wünſchen der Bevölkerung beruhen, 


Oberbürgermeiſter Krausnick glaubt durch das Einzugsgeld die 
Freizügigkeit nicht gefährdet, es moderire dieſelbe nur und rufe in Ber 
zug auf Wohnungswechſel eine gewiſſe Vorſicht hervor. Das Einzugs⸗ 
gelb ſei eine wohlbegründete und unentgeltliche Einnahmequelle der 

tädte, jedenfalls jei der Antrag Itzenplitz weit gefaßt, welcher, wenn 
das Einzugsgeld den Landgemeinden der öſtlichen Provinzen nicht be⸗ 
. . würde, das Einzugsgeld überhaupt aufgehoben wiſſen wolle. 
v. Meding: Die innere Natur der Einzugsſteuer ſei eine ungerechte, 
denn fie beläſtige vorzugsweiſe die ärmere Klaſſe. Die gänzliche Aufhe⸗ 
dung des Einzugsgeldes müſſe erſtrebt werden. Wenn die Städte dies 


für den Ein 


Vorlage und behalte ſich für die Discuffion der einzelnen Paragraphen 
würde niemals einwilligen, irgend ein anderes Territorium, wel⸗ 
1860. — Der Antrag der Commiſſion auf Gene migung wird ange⸗ 


das Weitere vor. (Während der Rede des Grafen Schwerin erſcheint 
nommen. 


Der zweite Gegenſtand der . iſt der Bericht der 6. 
Commiſſion über a. den Geſetzentwurf, betreffend das ſtädtiſche Ein⸗ 
en e e 
J Senfft⸗Pilſach, auf Ver der Landgemei ir Erhebung des 

Een aaa gen 05 00 und Hauch mbageloes, 0 nes 
en Graf iſton ge und Freiherr Senfft⸗ ilſach nehmen ihre in 

der Commiſſion geſtellten Anträge wieder auf. Der Berichterſtatter 
Groddek fügt dem von uns bereits früher mitgetheilten Commiſſions⸗ 
Berichte nichts weſentliches Neues hinzu, giebt jedoch anheim, den An⸗ 
trag Itzenplitz zuerſt zur Berathung zu ziehen, da die eventuelle Aufhe⸗ 
bung des Einzugsgeldes die Berathung der ganzen Regierungs⸗Vorlage 
überflüflig machen würde. s 1093 

Graf Itzenplitz. Die Städte haben von ihrem Rechte, Einzugs⸗ 
geld zu erheben, hinreichend Gebrauch gemacht, die Landgemeinden der 
weſtlichen Provinzen ebenfalls. Die andgemeinden der öſtlichen 
3 haben dies Recht nicht. Das iſt eine Ungleichheit. Eine 


in die bürgerlichen Ehren und Rechte zugsgeld, N 
ER Es hat ſich Niemand mehr zum Wort gemeldet. Der 
benplizſche Antrag, welcher das Einzugsgeld gänzlich aufgehoben 
wiſſen will kommt zuerſt zur Abſtimmung. 
Der Miniſter des Inger bemerkt zur Abſtim mung, daß über 
das Princip zu entſcheiden ſei, und daß er ſich gegen den 
Antrag als Amendement der 88 1 und 2 der Regierungs⸗Vorlage ver⸗ 
wahren müſſe. Der Itzenplitz ſche Autrag auf gänzliche Aufhebun 
des Einzugsgeldes wird mit Majorität verworfen. Die § und! 
der Regierungsvorlage werden nach dem Vorſchlage der Commiſſion 
angenommen. Zu dem $ 3, welcher in der Commiſſionsfaſſung lautet: 
Das Einzugsgeld Dur Stadtgemeinden von 
weniger als 2,500 Einwohnern den Betrag von 3 5. 


nicht Ein 


kittelitalien das Recht habe, ſein Schickſal zu beſtimmen, wür⸗ 
den wir einen Fehler, eine Inconſequenz, eine Ungerechtigkeit be⸗ 
gehen, wenn wir den Unterthanen des Königs, welche an den 
jenſeitigen Alpenabhängen wohnen, das Recht verweigern woll⸗ 
ten, ihren Willen frei kund zu geben. So lebhaft auch unſer Be⸗ 
dauern ſein würde, wenn die Wiege der Monarchie die Trennung 
fordern ſollte, ſo dürfen wir uns doch nicht weigern, das Gewicht 
der legalen Kundgebung, in Uebereinſtimmung mit den Vorſchrif⸗ 
ten des Parlaments anzuerkennen. Die Erklärung des Herrn 
v. Thouvenel bezüglich der Großmächte und der Schweiz ent- 


ri terpretationen. imme aus den öftlihen Provinzen habe gejagt, daß dort kein Bedürf⸗ 2,500 bis 10,000 ; „ 6 
n En er den g. Mer e Wiener Zeitung“ theilt] Mb dafür vorhanden ſei das müfe er beſtreſten. Er bedauert, daß der 1000 e e ee e ee e 
En 32 3. 4 Minister des Innern nicht anweſend ſei. Anfichten konnten wechſeln mehr als 50,000 5 und 


mit, daß General Eynatten, der getroffenen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln ungeachtet, in der Nacht vom 7. zum 8. d. unter Zurück⸗ 
laſſung reumüthiger Schuldbekenntniſſe ſich ſelbſt entleibt habe. 
London, 8. März. In der heute Nachts ſtattgehabten Sitzung 
des Unterhauſes verſprach Lord John Ruſſell die Sa- 
voyen betreffenden Papiere morgen vorzulegen und bat King lake, 
ers für kommenden Montag angekündigten Antrag zu vertagen. 
inglake kam dieſem Wunſche nach. Auf eine Anfrage Scul⸗ 
lĩy's antwortete Lord Palmerſton, die engliſche Regierung 
habe auf keine andere Weiſe als dadurch intervenirt, daß ſie den 


nicht überſteigen; 9 
hat der Berliner Oberbürgermeifter Krausnick das Amendement geſtellt: 
„in der Lv nptſtadt 20 % zu erheben. 5 

Der Regierungs:Commillär v. Mallinkrodt ſpricht ſich dagegen 
aus, vertheidigt die Faſſung der Regierungsvorlage, nach welcher Ber: 
lin ja auch den Vorzug haben werde, allein das hoͤchſte Einzugsgeld von 
15 42 erheben zu dürfen. 

Oberbürgermeiſter Kraus nig hält fein Amendement aufrecht und 
entwickelt dafür alle die großen Vorzüge der Hauptstadt Berlin, die 
Krankenhäuſer, ein Nicolaus⸗Bürger⸗ ospital für 300,00 Thlr., ein 
Waiſenhaus für 300,000 Thlr. und Gaswerke kür 2 Millionen Thlr. 
Wenn das Berliner Einzugsgeld auf 5, alſo auf 20 Thlr. ermäßigt 


und es ſei ſchon öfters da geweſen, daß die Stimmen im Staatsminiſte⸗ 
rium ſich 42 daß 5 dies und 2 das ganz en gegengeſedie gewollt 
hätten. Er habe deshalb in der Commiſſion das Amendement geſtellt, 
den Landgemeinden der öſtlichen Provinzen die Erhebung des Einzugs⸗ 
re ebenfalls zu geſtatten, oder das Einzugsgeld überhaupt auf⸗ 
zuheben. — 

Graf Neſſelrode: Das Recht der Landgemeinden in den weſtli— 
chen Provinzen, Einzugsgeld zu erheben, ſtehe allerdings auf dem Pa⸗ 
piere. Für den Antrag Minn Ä 5 F 

v. Kleiſt: Da der Unterſchied che Einzugsgeld und Einkaufs⸗ 
geld nicht überall klar geworden zu ein ſcheine, und da die Landgemein⸗ 
den für ein Einkaufsgeld nichts zu bieten hätten, ſie ihre Armen oft ſo⸗ 


nicht zu Schanden machte. Er ließ es vielleicht nicht bloß beim 
Hören bewenden. Was Hennenhöfer betrifft, ſo war er in ſeiner 
grünen Zeit allerdings ein ſo überluſtiger Geſell, als nur je 
einer Poſſen trieb. Die Welt kannte ihn als Hebels Adjunct (5) 
im Rheiniſchen Hausfreund. Beim Großherzog Ludwig ſtand er 
ſeines aufgeweckten Kopfes halber und wegen ſeiner behenden 
Brauchbarkeit in hoher Gunſt. Von politiſchen Geſchäften war 
dabei keine Rede, und zum Hofmörder hätte er vollends keinen 
Beruf gehabt. Als nach Kaspar Hauſers Ermordung geſagt 
wurde, Hennenhofer habe den Dolchſtoß zu Ansſpach geführt, er⸗ 
wies der Verleumdete ſein Anderwo ſchlagend genug. Er hatte 
zu jener Zeit in Malberg krank auf den Tod gelegen und war 
durch die Krankheit zum Krüppel geworden. Er befand ſich 
übrigens damals in der Ungnade des Hofes; der Großherzog 
Ludwig lebte nicht mehr und es hätte eher in ſeinem Vortheile 
gelegen, einen Sohn des Großherzogs Karl zum Vorſchein zu 
bringen, als ihn aus dem Wege zu räumen. 

Die Großherzogin Stephanie hatte als Wittwenſitz das 
Schloß zu Mannheim inne; in Baden-Baden beſaß fie als per⸗ 
ſönliches Eigenthum ein kleines Landhaus in einem großen Gar⸗ 
ten, wo fie nach wie vor einen großen Theil des Sommers zu⸗ 
brachte. Im ſogenannten neuen Schloß, das ebenfalls zu ihrem 
Witthum gehörte, brachte ſie einen Theil ihres Gefolges unter 
und benutzte manchal die Säle, um große Geſellſchaft darin zu 
empfangen; doch kam das nur ausnahmsweiſe vor. Ihr eigentli- 
cher Wohnfig in Baden blieb der „Pavillon“, wie das Land⸗ 
haus mit Recht genannt wurde. Ein Viereck, auf jeder Seite 
drelfenſterig, mit Stockwerk und Halbſtock über dem Erdgeſchoß 
und flach gedeckt, ragte er wie ein Thurm vom ſanft anſchwellen⸗ 
den Hügel aus ſeiner grünen Um eburg empor, die Ausſicht 
rings umher beherrſchend. Als der Pavillon gebaut wurde, ſtand 
er in einer Art von Wildniß. Der Hügel, worauf er fußte, ift 
der letzte Ausläufer eines Grates, vom vorletzten durch einen 
Hohlweg getrennt. Von der Stadt ſchieden ihn der Graben und 


rechnete er dabei auf die Fortdauer der deutſchen Uneinigkeit, von 
der hier zu reden nicht am Platze ſcheint. 

Die Ehe Stephanies mit dem Großherzog Karl treunte der 
Tod nach wenigen Jahren. Die Wittwe blieb mit drei Töchtern 
zurück. Die Söhne waren geſtorben, oder — wie die Sage im 
Munde des Volkes ſich ausdrückte — „geſtorben worden.“ Einer 
davon ſoll Kaſpar Hauſer geweſen fein. Die Sage gilt heutzu⸗ 
tage für ein ſchlechterfundenes Mährchen, und mit vollem Recht. 
Wer jemals die Perſonen gekannt, welche die Verleumdung in der 
ſchauerlichen Begebenheit handelnd auftreten ließ, findet die Er⸗ 
findung geradezu lächerlich. Die Markgräfin Amalie ſoll ihre 
Enkel beiſeit geſchafft haben, um nicht Halbblut auf den Thron 
gelangen zu laſſen. Dieſe Dame war die gute Stunde felbft, 
und fürwahr nicht danach angethan, gegen ihr eigenes Fleiſch und 
Blut zu wüthen, wenn ihr auch die Heirath mit einer nicht Eben⸗ 
bürtigen unwillkommen geweſen. Dabei war ſie eine Frau von 
nicht gewöhnlichen Geiſtesgaben, und doch hätte nur eine ganz ge⸗ 
ringe Doſis von Hausverſtand hingereicht, um zu begreifen, daß 
es aus und vorüber ſein werde mit den Zähringern, wenn ſie die 
Söhne des Großherzogs Karl wegſchaffte. Vom Mannsſtamme 
war Niemand mehr vorhanden, als der alternde unvermählte 
Markgraf Ludwig. Die jungen Grafen von Hochberg ſtammten 
aus morganatiſcher Ehe Karl Friedrichs mit einem badiſchen 
Fräulein; ihre Erbfähigkeit ift erſt ſpäter durch die Bemühungen 
des Großherzogs Ludwig mit dem Beiſtande des Czars Alexan⸗ 
der beim deutſchen Bunde zur Anerkennung gediehen. Als Werk⸗ 
zeuge der unnatürlichen Großmutter wurden zwei Männer bezeich⸗ 
net, die zu ſochem Geſchäft von Orloff'ſchem Zuſchnitt nicht übler 
gewählt ſein konnten: der Landjägermeiſter Freiherr von Kettner 
und der Major Hennenhofer. Ich habe beide ziemlich gut ger 
kannt. Kettner war ein gemüthlicher Kauz, rechtſchaffenen Gemüths 
und klaren, wenn auch nicht weitreichenden Blickes, der gerne 
einen guten Schoppen trank und in ſeinen ſpätern Jahren das 
Sprüchwort von alten Fuhrleuten, die noch gerne ſchnalzen hören, 


Die Großherzogin Stephanie. 

Der vor Kurzem erfolgte Tod der verwittweten Großherzo⸗ 
gin Stephanie von Baden hat die Geſchichte Kaſpar Hauſer's 
von Neuem aufgerührt. So unerwieſen auch dies wie alle übri⸗ 
gen Gerüchte über die Herkunft des Unglücklichen geblieben iſt, ſo 
wird es nicht unintereffant fein, über die — ſchon durch ihre Be⸗ 
Kerne zu den Napoleoniden — bemerkenswerthe Frau einige 

erſonalien zu erfahren, die wir einem Aufſatz im „Morgenblatt“ 
entnehmen: 

Es wäre eine Aufgabe von bedeutendem Umfange, das Le⸗ 
ben einer Frau darzustellen, die, ein Glied des modernen Atri⸗ 
denhauſes, die weltbewegenden Geſchicke ihres Geſchlechtes von 
allem Anbeginn ſeiner geſchichtlichen Bedeutung an, wenn auch 
nicht durch Thaten unmittelbar eingreifend, miterlebt, den großen 

zorſen in feiner aufſteigenden Bahn begleitet, feinen Sturz in 
vieljähriger Trauer beweint, den neuen Aufſchwung genoſſen und 
nicht eher ſich zur Ruhe gebettet hat, als bis ſie den abermals 
in Mere Stern an der oberften Stelle erglänzen und ihn 
u bie zahn einlenken ſah, welche zu den fallenden Häuſern führt, 
ſo daß ihr Augenpaar von 74 Jahreu ſich wohl mit dem ſchmerz⸗ 
lichen Bewußtſein geſchloſſen haben dürfte, keine dauerhaft begrün- 
dete e want hinter ſich zu laſſen. Oder lag vielleicht ein Trost 
für darin, nicht auch, nachdem ſie zweimal die aufſteigende 
Bahn mitgemacht, den zweiten Sturz erleben zu müſſen. 
ar und im Vorübergehen kann ich nur erwähnen: Der 
Name Pauharnais iſt vermuthlich bloß irrthümlich der hohen 
Dame beigelegt worden. Ich glaube, daß ſie von ihrem Vater 
her eine Taſcher de la Pagerie war, und daß der Graf Taſcher 
entweder ein Bruder oder Vetter der Kaiſerin Joſephine gewe⸗ 
ſen. Dieſe Umftände ſind unerheblich. Napoleon I, nahm Ste⸗ 
phanie an Kindesſtatt an und verheirathete ſie — ich hätte ſchier 
geſchrieben: an das Großherzogthum Baden, das feine Schö⸗ 
Pfung war, ein ſchmaler Strich Landes, nach ſeiner Anſicht eine 
offene Pforte für Frankreich zum rechten Rheinufer. Natürlich 


enplitz'ſchen 


werde, jo erleide die Commune doch noch einen Schaden von 30,000 
Thaler jährlich. 8 N 

Oberbürgermeiſter Haſſelbach (Magdeburg) gegen die Regie⸗ 
rungs⸗Vorlage und für die Commiſſionsfaſſung zu Gunſten der Städte 
von 10 15,000 Einwohnern. 

Miniſter des Innern: Die Regierung habe das Maximum des 
Einzugsgeldes auf 1» Thlr. feſtgeſetzt. Sie erkenne die Berückſichtigung 
an, welche die Hauptſtadt verdiene, könne aber keine zweite Ausnahme 
zu Gunſten der Städte von 10—15,000 Einwohnern machen, die ſich 
nicht weſentlich von einander unterſcheiden. 

Oberbürgermeiſter fai ring (Stettin) zu Gunſten dieſer Städte 
und für die Commiſſionsfaſſung des § 3. Der $ 3 in der Faſſung der 
Commiſſion wird mit dem Amendement Krausnick (wörtlich) angenom⸗ 
men. § 4 in der Commiſſionsfaſſung angenommen. $ 5 nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Commiſſion angenommen. Feb in der Commiſſionsfaſſung 
ar genommen Nachdem der Regierungs⸗Commiſſar die Jaſſung der Re⸗ 
gierungs⸗Vorlagen vertheidigt, und der Miniſter geteilte Abſtimmung 
der Alinea's 1 und 2 des § 7 beantragt, wird der § in der Cemmiſſions⸗ 
faſſung angenommen und Alinea 2 der Regierungs⸗Vorlagen ſomit 


verworfen. 
8, 9, 10 und 11 nach dem Com⸗ 


In glei Weiſe werden die 88 
miſſions⸗Vorſchlage angenommen. N 

Freiherr v. Senft⸗Pilſach (zur Geſchäfts⸗Ordnung): Das Hohe 
Haus habe beſchloſſen, feinen in der Commiſſion emachten Antrag mit 
zur Abſtimmung zu bringen, da die Zeit dad weit vorgerückt ſei, 
ſchlage er Vertagung auf morgen vor. Der Antrag lautet: 

em Gefetze einen § 12 dahin hinzuzufügen, die ländlichen Ort⸗ 
ſchaften find befugt, auf den Grund von Gemeinde Beſchlüſſen, welche 
die Genehmigung der Regierung erhalten haben, die Entrichtung von 
Einzugs⸗ und Einkaufsgeld nach den Beſtimmungen der §§ 2—5 des 
gegenwärtigen Geſetzes anzuordnen. 

Min iſter des Innern: Was das Verhalten der Regierung zu 
dieſem Antrage betreſſe, ſo bedürfe es deshalb keiner Vertagung, die 
Regierung muͤſſe, wie ſchon in der Commiſſion geſchehen, dieſen Antrag 
ene aber entſchieden zurückweiſen. 

Die Abſtimmung über die Vertagung ſcheint zweifelhaft. Es wird 
die Gegenprobe mit Aufſtehen und Sitzenbleiben gemacht und die Ver⸗ 
tagung beſchloſſen. . N 
u Der ERS glaubt, in Rückſicht auf den gegen die Intention 
des Miniſters gefaßten Vertagungsbeſchluß, dem Antrage deſſelben 
nachgeben zu müſſen, ſetzt das Einzugsgeld⸗ c. Geſetz auf die Tages: 
Abd fete für Montag und ſetzt die nächſte Sitzung auf morgen 12 

r feſt. N 


24. Sitzung des Abgeordneten ⸗Hauſes 
. am 9. ih 

Die irn führt zu dem Bericht der Juſtiz-Commiſſion 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Declaration des § 54 des Preß⸗ 
geſetzes vom 12. Mai 1851. 

Der Abgeordnete Herr Mathis (Barnim) nimmt das Wort, nicht 
um, wie früher, eine Wunde aufzudecken, auch nicht um in der aufge⸗ 
deckten Wunde zu wühlen. Der Redner iſt heut en Geste andern Ge⸗ 
fühlen bewegt; er wünſcht aber nicht, daß über den Geſeßentwurf mit 
Stillſchweigen hinweggegangen, daß er ganz allein durch pantomimi⸗ 
ſches Aufſtehen angenommen werde. Es muß conſtatirt werden, daß 
wir ein großes Ziel erreicht haben, und daß mit der Annahme des Ge⸗ 
ſetzes in Preußen eine vollkommene Preßfreiheit hergeſtellt fein wird. 
Bisher hat Preußen in Deutſchland mit Kurheſſen auf gleicher Linie 
geſtanden, mit der Annahme dieſes Geſetzes wird Preußen in Deutſch⸗ 
land ſich auf dieſem Gebiete an die Spitze Iſtellen und mit Annahme 
dieſes Geſetzes mit England auf gleicher Stufe ſtehen. Bedenken gegen 
das Geſetz können in keiner Weiſe eintreten, denn die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die Preſſe, on durch ein Miniſterialreſcript bereits 
gegen Adminiſtrativmaßregeln geſchützt, ſich im Großen und Ganzen 
und auch dann, wenn ſie mit der e im Widerſpruch geſtanden, 

loyal erhalten hat und keine einzige usſchreitung zu beklagen geweſen 
iſt. Es iſt wohl zu billigen, daß die Regierung fit heut nicht weiter ge⸗ 
gangen iſt, denn der heutige Tag iſt niche der ache um 4 die Hei⸗ 
lung anderer Schäden in der Preßgeſetzgebung in. 
wollen. Es handelt ſich übrigens hier um einen Act der 
gegen die Regierung und es wäre von hoher Bedeutung, wenn da 
Haus durch einſtimmige Annahme des Geſetzentwurfes dieſer Dankbar⸗ 

eit einen Ausdruck gabe. } ” 
Der Abg. Herr Veit ſchließt ſich dieſer Anerkennung aus vollem 
18 er erkennt an, daß die Regierung mit dem vorliegenden 
ntwurfe denjenigen Punkt herausgegrif 0 
eine Lebens- und Exiſtenzfrage iſt. Trotz dieſer Anerkennung aber 
man doch genöthigt, zu eonſtatiren, daß die Preſſe noch an anderen 
Schäden leidet, auf welche der Herr Vorredner heut nicht zurückkom⸗ 
men zu wollen erklärt hat, obgleich er ſie früher auch aufgedeckt hat. 
Ohne in nähere Details eintreten zu wollen, iſt es doch Moa die Be⸗ 
ſorgniß auszuſprechen, daß nachdem den Behörden die Möglichkeit ge⸗ 
nommen ſein wird, Conceſſionen zu entziehen, ſie in 9 0 den Con⸗ 
ceſſionsertheilungen mehr Schwierigkeiten in der Weg legen dürften. 
Der Redner hat mehrere Anträge in peito, will ſich aber enthalten, ſie 
zu ſtellen, weil die Frage von der Conceſſionsertheilung von allgemei⸗ 
ner Bedeutung iſt. Nur von einer ründlichen Reviſion des Tit. II. 
der Allgemeinen Gewerbeordnung läßt ſich ein Erfolg erzielen und auch 
nur dann, daß ebenſo wie bei Conceſſions⸗Entziehungen der richterliche 
Ausſpruch entſcheidet, auch bei Conceſſtonsertheilungen derjenige, dem 
die Ertheilung einer Conceſſion verweigert wird, an den richterlichen 
Ausſpruch appelliren kann. Er beſchränkt ſich darauf, den Wunſch aus⸗ 
zuſprechen, daß die Regierung in der nächſten Seſſion eine Novelle 
zum Geſetz vom Mai 1851 einbringe, welches alle Schäden zu heilen 
Tape wäre, die heute noch der Preßfreiheit hinderlich im Wege 
ehen. — ? 

Der Herr Berichterſtatter bittet um eine einſtimmige Annahme, 
welche Bikte leider nicht gewährt wird, denn bei der namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung erklären ſich von 266 Anweſenden nur 265 für den Entwurf; 
—— . ——wT— ——äd . —pä 


die alterthümliche Ringmauer. An ſeine weſtliche Flanke lehnten 
ſich ein paar kleine Häuſer der Vorſtadt, worunter das alte 
Wirthshaus zum goldenen Lamm, wo „Nazen Nazele“ den be⸗ 
ſten Wein ſchenkte, und an deſſen Stelle ſpäterhin „Nazen Na⸗ 
zeles Naz“ den großen Gaſthof aufführte, worauf der Wirth 
mit ſeinem Buchnamen Herr Ignaz Rößler genannt wurde und 
fein Haus aus dem Lamm in einen holländiſchen Hof umtauſte. 
Gegen Oſten und Süden gab es in der nächſten Nähe nur Gär⸗ 
ten und Aecker. 5 

Im Erdgeſchoß des Pavillons, deſſen großer Saal die Ter⸗ 
raſſe vorſtellen mußte, empfing die Großherzogin Wittwe wäh⸗ 
rend ihres Sommeraufenthaltes faſt au jedem Abend Geſellſchaft, 
auch nachdem Baden-Baden ſchon zu einem großen Bade gewor⸗ 
den, ſo daß es wenigſtens in der Woche zweimal von Nöthen 
ſchien, mehr als hundert Leute auf einmal einzuladen, obſchon 
die leutſelige Wirthin ſich in dieſer ſpäteren Zeit genöthigt ge⸗ 
funden, der Auswahl gewiſſe Schranken zu ſetzen. Die Nöthi⸗ 
gung war hauptſächlich von den hoffährtigen Engländern ausge⸗ 
gangen, die bekanntlich ihre geſellſchaftlichen Vorurtheile überall 
hin mitſchleppen und in dieſer Beziehung namentlich gegen ihre 
Landsleute eine wahrhaft hindoſtaniſche Strenge üben. Ein Frem⸗ 
der, der ſich vorſtellen zu laſſen wünſchte, hatte ſich durch den 
Geſandten feines Heimathlandes als geſellſchaftsfähig beglaubi⸗ 
gen zu laſſen. Einem ſtändigen Bewohner Badens, inſoſern er 
überhaupt zu den Kreiſen gehörte, welche man gute Geſellſchaft 
zu nennen ſich angewöhnt hat, wurde es als ein Verſtoß ange⸗ 
rechnet, wenn er ſich ungemeldet ließ. Ich kenne einen, der ſich 
durch ſolche Wc en dg einen zwar ſehr liebenswürdigen, 
aber immer doch einen Verweis zuzog. Es war im hohen Som⸗ 
mer 1834, Morgens ler; Er ging, um ſein Rippolds⸗ 
waſſer zu trinken, in den Garten der Großherzogin, welcher da⸗ 
mals noch aller Welt offen ſtand, bis ein paar Jahre ſpäter eine 
That ekelhaften Unfugs die Sperre veranlaßte. Zu ſo früher 


Stunde vermuthete er die Beſitzerin noch im Belle. Er ſtellte 


die öſtlichen Mächte in Betreff Savoyens und Nizzas iſt bei 
weitem entſchiedener gehalten, als nach unſerer geſtrigen Dar⸗ 
ſtellung zu ſchließen fein möchte. 
nicht blos feine „Bedenken“ gegen die Annexirung Savoyens und 
Nizzas aus, ſondern fordert die drei Kabinette, von St. Peters⸗ 


periode, verlangten 


ut e eee 
das] Fanuar 1862 bewilligen zu wollen. 


Declaration des Preßgeſetzes iſt der Staatsanwalt Herr Wendt 


en hat, en der lt > 
ei 


Herr Wendt antwortete mit einem lauten: Nein. Herrn v. Manteuffels 
Abweſenheit bei der Abſtimmung 
ebenſo das kräftige Ja! des Herrn Grafen Renard. — Auf 
des Miniſter des Innern, Herrn Grafen von Schwerin, 
rathungen im Herrenhauſe beizuwohnen, ange iſt, 
genſtand der Tagesordnung abgeſetzt. — 

des zweiten Berichts der Commiſſion er 
titionen über. Eine längere Discuffion entſpinnt ſich über 11 Petitionen, 
die Ablöſung der den geiſtlichen Inſtituten, milden Stiftungen zuſte⸗ 
henden Reallaſten betreffend. — Nächſte Sitzung Dienſtag. 
6— en 


ward mit lautem Gelächter begrüßt; 
unſch 
welcher den Be⸗ 
wird der 3. Ge⸗ 

as Haus geht zur Berathung 
für Agrarverbältniſſe über Pe: 


Deutſchland. 
§s Berlin, 9. März. Das engliſche Rundſchreiben an 


Das britiſche Kabinet ſpricht 


burg, Wien und Berlin, zu vereinigten Schritten gegen die fran⸗ 
zöſiſche Grenzvorrückung auf. Das Reſultat dieſer britiſchen An⸗ 
regung dürfte vorerſt eine Kollektivnote der vier Mächte an 
Frankreich fein, welche gegen jede willkürliche Diſpoſition über die 
italieniſchen Herzogthümer und ganz beſonders gegen jede Ge⸗ 
bietsausdehnung Frankreichs mit Nachdruck proteſtirt. Die „Pr. 
Ztg.“ ſcheint in ihrer heutigen Frühnummer ſchon andeuten zu 
wollen, daß die Mächte nicht gewillt ſind, die „Vollendung“ einer 
„Thatſache“ abzuwarten, über deren Zuſtimmung, wie die napo⸗ 
leoniſche Thronrede verſpricht, fie nachträglich befragt werden 
ſollen; ſondern daß ſie vorher Schritte thun werden, um die 
Annexirung Savoyens und Nizzas zu verhindern. | 

Die Bedeutung dieſer Konſultation, ſagt das miniſterielle 
Organ, wird ohne Zweifel weſentlich davon abhängen, daß ſie im 
geeigneten Momente geſchieht, d. h. ehe der Anſicht der Mächte 
thatſächlich vorgegriffen iſt. Auch würde es der Würde der Mächte 
und ihrem Rechte über eine das europäiſche Gleichgewicht berüh- 
rende Frage zu entſcheiden, ſchwerlich entſprechen, wenn Frank— 
reich ſich mit ihnen nur ins Benehmen ſetzen wollte, „um einer 
falſchen Auslegung der Gründe ſeines Verfahrens vorzubeugen.“ 
Das miniſterielle Blatt ſchließt feine Betrachtungen mit dem Hin⸗ 
weis darauf, daß Savoyen und Nizza bereits Theile des erſten 
franzöſiſchen Kaiſerreichs geweſen find. Die Gründe, welche die 
Mächte im zweiten Pariſer Frieden beſtimmten, dieſe beiden Ran: 
desgebiete aus dem franzöſiſchen Grenzbereiche auszuſcheiden, ha+ 
ben ſeit jener Zeit nichts von ihrer Gewichtigkeit und Bedeutung 
verloren. 

08, Berlin, den 9. März. Die politiſche Lage wird durch 
die Cavour'ſche Antwort um Nichts gebeſſert, und dürfte den ein⸗ 
geleiteten Unterhandlungen zwiſchen den drei nordiſchen Mächten 
keinen Augenblick Stillſtand gebieten. Was dieſe Unterhandlun⸗ 
gen ſelbſt betrifft, ſo ſcheint man ſich auf eine ausweichende Hals 
tung Seitens Rußlands gefaßt zu machen, während namentlich 
Lord Ruſſell der wachſenden Oppoſition im Unterhauſe gegen die 
Einverleibungsprojecte des Kaiſers Napoleon Rechnung zu tragen 
entſchloſſen iſt. g 

In Bezug auf die Heeres + Reorganiſationsfrage iſt eine 


kleine Neigung zum Beſſern zu conſtatiren. Es ſcheint, als ob 


man jetzt ſchon ſo weit einig wäre, die von der Regierung für 
das Wen in der Reorganiſation, alſo für die Uebergangs⸗ 
ummen auf zwei Jahre, d. h. bis zum 1. | 


fi ’ 


Das einzige diſſentirende Mitglied bei dem Votum über die 


v. Arnim angehörend 
In Beantwortung des Dementi, welches die „Poſener Zei⸗ 
tung“ (ſ. hinten) unſerer Nachricht über den bevorſtehenden Rück⸗ 
tritt des Herrn v. Puttkammer giebt, ſehen wir uns zu unſerm 
Bedauern veranlaßt, Nichts zur Aufklärung über dieſe Angele⸗ 
genheit mittheilen zu können und müſſen uns darauf beſchränken, 
die Mittheilung in der von uns gegebenen Faſſung aufrecht zu 
erhalten. 5 

BO. Berlin, 9. März. Der vortreffliche Bericht des 
Herrn Bürgers über die Declaration zum Preßgeſetze findet 
nicht nur in Kreiſen feiner Parteigenoſſen allgemeine Anerkennung. 
Die Annahme der Declaration in beiden Häuſern des Landtages 
iſt unzweifelhaft. Da Herr v. Manteuffel bis jetzt auf alle 
Angriffe, welche die frühere Verwaltung erfahren, geſchwiegen, ſo 
erwartet man auch nicht, daß er dieſelbe gegen die ſchweren im 
qu. Berichte enthaltenen Vorwürfe vertheidigen werde. 

BC. Dem hier in Berlin wenig bekannten ultraradicalen 
Blatte, dem „Charivari von Held“ iſt in Oeſterreich der Poſt⸗ 
debit entzogen worden. 

BC. In der „Volks⸗Zeitung“ fordert heute ein Wahl⸗ 


aus Stargard, der Fraction 


eine Flaſche und ein Glas auf einen Tiſch, ſchenkte ein, trank 
und wandte ſich, um durch die Gänge zu wandeln. Da ſtand die 
Großherzogin, vollſtändig zum Morgenſpaziergang angezogen, 
vor ihm. Er trat grüßend zur Seite, um ſie vorüber zu laſſen. 
Sie ging nicht vorüber, ſondern redete ihn auf franzöſiſch mit 
einer Bemerkung über das prächtige Wetter an. „Wir werden 
einen berühmten Wein erhalten, wenn Gott ſo fortfährt, ſeine 
Sonne nachdrücklich ſcheinen zu laſſen“, verſetzte er, natürlich 
nicht verſäumend, die königliche Hoheit in die Rede einzuflicken. 
Vermulhlich merkte ſie aus der Betonung, daß er lieber Deutſch 
geſprochen hätte. Sie that ihm den Gefallen, hieß ihn ſie beglei⸗ 
ten und ſpann eine Unterhaltung an, ohne jedoch eine Frage zu 
ſtellen. Sie plauderte überaus angenehm und war, trotz ihrer vier 
Dutzend Lenze, immer noch eine entſchieden hübſche Frau, deren 
Ausſehen ſich nicht vor dem hellen Sonnenlicht und der frühen 
Mo ' genſtunde zu ſcheuen brauchte. Allmälig brachte ſie die Rede 
auf ihre Stellung in Baden-Baden, Sie habe ihre Freude daran, 
einen großen Kreis um ſich zu bilden, äußerte ſie, doch beruhe 
dies auch zugleich auf einer Art von Verpflichtung, die ihr als 
Erbtheil in ihren Wittwenſtand gefolgt. (Das war ein Hieb auf 
die ſtreng abgeſchloſſene Großherzogin Sophie.) Dieſe Verpflich⸗ 
tung, fuhr ſie fort, begründe aber auch gewiſſe Anſprüche. Da⸗ 
mit hatte der Begleiter, der ſich ſchon im dritten Sommer nicht 
hatte vorſtellen laſſen, ſeinen richtigen Verweis. Näher wurden 
die Anſprüche nicht erörtert, ſondern der junge Herr mit der Be⸗ 
feln verabſchiedet, es dürfte Zeit zu ſeinem zweiten Glaſe 
ein. — f 
Es verſteht ſich fo. ziemlich von ſelbſt, daß er ſich noch an 
demſelben Vormittag beim Freiherrn von Schreckenſtein, dem 
Kammerherrn, meldete. Er wurre ſeinerzeit vorgeſtellt und einge⸗ 
laden. Von der Begegnung im Garten war niemals mehr die 
Rede. Vermuthlich hat Schreckenſtein auch nichts davon erfahren. 
Hohe Herrſchaften finden, wie die böſe Welt behauptet, eine Art 
von Schadenfreude darin, wenn fie vor der Wachſamkeit ihrer 


Sehr erfreulich iſt es, daß der geiſtreiche Autor immer größere 


Anſere Sqhillerſtiftung iſt jetzt ſoweit gediehen, daß ein dazu 
ernannter Ausſchuß das Statut entworfen hat, welches in nächſter 


mann ſämmtliche Wahlmänner-Collegii des Staates auf, zuſam⸗ 
menzutreten: damit fie bei der Wichtigkeit der Heeresorganiſations⸗ 
Frage ihren Abgeordneten die Stimme des Landes in zuverläſſi⸗ 
ger Weiſe übermitteln und ſo die Verantwortlichkeit für das Re⸗ 
fultat im Abgeordneten-Hauſe mit übernehmen. 

BO. Die eben beendigte Frankfurt a. O. Reminiscere⸗ 
Meſſe hat ein ziemlich günſtiges Reſultat ergeben. Sie war näm⸗ 
lich in Leinen, baumwollenen Stoffen und engliſchen Mannfac⸗ 
turwaaren günſtig. 1 

BC. Der am 6. März zu Stuttgart verſtorbene Ober⸗Juſtizrath 
Hoelder war als einer der entſchiedenſten Gegner der National:Ver- 
einsſache und der preußiſchen Hegemonie in Deutſchland bekannt. 

. Der „Poſener Zeitung“ geht aus „zuverläſſigſter“ Quelle die 
Mittheilung zur Veröffentlichung zu: „daß der königl. Oberpräſident 
v. Puttkammer nicht daran denkt, ſeine Entlaſſung aus dem Staats⸗ 
ne zu beantragen, und daß ſein Geſundheitszuſtand durchaus nicht 
der Art iſt, daß man fürchten müßte, er würde durch letzteren dazu ge⸗ 
zwungen ſein.“ (Fortſetzung in der Beilage.) 


g Danzig, den 10. Marz. 

„ Der Baumeiſter Robert Julius Degner zu Carthaus 
iſt zum Königlichen Kreis-Baumeiſter ernannt und demſelben die 
Kreis-Baumeiſter-Stelle daſelbſt verliehen worden. 

* Der Maſchinen-Meiſter Gruſon zu Kattowitz iſt zum 
Königlichen Eiſenbahn-Maſchinen-Meiſter ernannt und demſelben 
die Maſchinen⸗Meiſter⸗Stelle zu Stargard i. P. verliehen worden. 

* Dem Oberlehrer Dr, Moiſziſſtzig an dem Gymnaſium 
zu Conitz iſt das Prädikat eines Profeſſors verliehen; ſo wie am 
Gymnaſium zu Tilſit der ordentliche Lehrer Dr. Koſſinna zum 
Oberlehrer, und der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Dr. Fiſcher 
zum ordentlichen Lehrer befördert worden. 

Der friſch gefallene Schnee iſt durch den Sturm in der f 
letztverfloſſenen Nacht dermaßen in Haufen zuſammengeweht wor⸗ 
den, daß einige Landſtraßen nur mit großen Anſtrengungen zu 
paſſiren ſind. So ſollea beſonders hohe Schneewehen ſich auf 
der nach Cöslin führenden Chauſſee in der Nähe des Strießer 
Feldes befinden. In Folge dieſes Schneefalls und der Schnee⸗ 
wehen treffen denn auch die Poſten wiederum ſehr verſpätet ein, 
ſo z. B. die geſtrige Cösliner Perſonenpoſt, welche planmäßig 
noch vor 12 Uhr Mittags anlangen ſollte, erſt um 3 ½ Uhr 
Nachmittags und die geſtrige Schnellpoſt, deren Ankunft auf 7 
Uhr Abends feſtgeſetzt iſt, erſt um 11½ Uhr Nachts. f 

—1— Marienburg, 9. März. Augenblicklich weilt Provinzial⸗ 
Schulrath Dr. Dickmann hier. Derſelbe nimmt die angrenzenden 
Grundſtücke des Seminars in Augenſchein, um darüber zu berichten, 
in wieweit ſich dieſelben zu dem zu bauenden Internate eignen. Man 
ſcheint alſo doch mit Umwandlung ſämmtlicher Seminare in Internate 
Ernſt machen zu wollen. — Den 18. d. M. wird Herr Muſikdirector 
Damroth aus Elbing uns mit einem Sinfonie⸗Concert erfreuen. 
Wir machen die Bewohner Marienburgs und der Umgegend auf dieſen 
hier fo ſeltenen muſikaliſchen Genuß aufmerkſam. * 

* Thorn, 8. März. Unſer Mitbürger Herr Bogu mil 
Goltz befindet ſich zur Anknüpfung neuer literariſcher Verbin⸗ 
dungen auf einer Reiſe und hält ſich gegenwärtig in Berlin oder 
Leipzig auf, von wo er in dieſen Tagen zurück erwartet wird. 
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Anerkennung findet und das gebildete Publikum allmälig ſeinen 
Werken diejenige Aufmerkſamkeit zu ſchenken beginnt, welche die⸗ 
ſelben bei ihrer Originalität und Tiefe ſo reichlich verdienen. — 


Woche der Generalverſammlung vorgelegt werden ſoll. Der Aus⸗ 
ſchuß will den Anſchluß an die weſtpreußiſche Geſammtſtiftung 
mit dem Vorort Danzig empfehlen. Die hieſige Stiftung ſoll 
aber daneben noch einen lokalen Zweck verfolgen, ein Theil der 
Einkünfte ſoll nämlich verwendet werden, um an hieſigen Orte 
das Andenken Schillers insbeſondere durch Verbreitung ſeiner 
Schriften zu ehren. 5 - 

+r Straßburg, Anfang März. Ihre Zeitung hat bereits 
mitgetheilt, daß von Straßburger Wahlmännern dem Abgeorv⸗ 
netenhauſe eine Petition überſandt iſt, in welcher um Abänderun 
des durch die miniſterielle Vorlage beſtimmten Wahlbegrte Straß, 
burg⸗Löbau gebeten wird. Ich glaube, es dürfte einem großen 
Theile Ihrer Leſer angenehm ſein, die Motive zu erfahren, von 
denen unſere Wahlmänner ausgegangen ſind, um ſo mehr, da die 
derzeitigen Abgeordneten der Kreiſe Straßburg und Löbau, wie 
uns mitgetheilt worden iſt, in einer Vorverſammlung fämmtlicher 
Deputirten der Provinz Preußen ſich gegen eine Abänderung der 
in dem Geſetzentwurf feſtgeſtellten Wahlbezirke ausgeſprochen ha 
ben. Es iſt von dieſen Herren vorzugsweiſe die „geographiſche 
Zweckmäßigkeit“ hervorgehoben worden, die allerdings nicht in 
Abrede geſtellt werden kann, wenn man rein äußerlich mit dem 
Zirkel in der Hand nach dem Reſultate der vorgenommenen Meſ⸗ 
fungen das Urtheil fällt. Allein es kommen hiebei doch weſent⸗ 


nächſten Umgebung irgend ein kleines Geheimniß bewahren kön⸗ 
nen, gleichſam eine letzte Zufluchtſtätte ihrer Sehnſucht nach Un 
abhängigkeit. Von diefer wußte ſich Stephanie übrigens ein grö⸗ 
ßeres Maß zu bewahren, als manche andere ihres Gleichen. Sie 
ſtand zu früheſter Stunde auf und kleidete ſich ſtraßenfertig an, 
um allein oder begleitet von einer ihrer Töchter im Garten zu 
luſtwandeln oder auch auszugehen. In den Hütten der Ie 
war ſie bekannt wie die Morgenſonne, mit der fie gemeinſchaftlich 
zu erſcheinen liebte. Am ſpäteren Vormittag empfing ſie zuerſt 
Bittſteller und dann Beſucher. Beſuche abzuſtatten kam vetrhält⸗ 
nißmäßig ſelten genug an ſie; geſchah es aber, ſo machte ſie keine 
Umſtände dabei. Sie kam zu Fuß; ſtatt eines Lakaien lief der 
Gärtner voraus, um ſie anzumelden. f an 
Im Sommer 1836 verweilte Ludwig Napoleon als Gaſt 
bei ſeiner Anverwandten im Pavillon. Sein Gefolge beſtand aus 
einem Begleiter, die Stallpartei abgerechnet, welche im Schloſſe 
untergebracht war. Wer dieſer Begleiter war, habe ich nicht er⸗ 
fahren. Er galt für den Kammerdiener. Gewiß ift, daß er täglich 
mit dem Prinzen ausritt und dieſen auf ſeinen häufigen Aus flu⸗ 
gen zur Hühnerjagd nach Stollhofen und Biſchofsheim zu beglei⸗ 
ten pflegte. In jene Gegenden der Rheinebene pflegten beg geber 
die Jagdliebhaber von Straßburg zu kommen, und wenn vielleicht 
Ludwig Napoleon (damals Ludwig Bonaparte geheißen) mit eini⸗ 
gen Herren aus Straßburg dort zuſammengetroffen fein ſollte, ſo 
galt das für bloßen Zufall. Erſt nachträglich iſt die Vermuthung 
aufgetaucht, daß derlei ſich zugetragen haben dürfte, wie denn 
überhaupt die Vorbereitungen zum Straßburger Putſch mit gro: 
ßer Geſchicklichkeit getroffen und geheim gehalten wurden. Das 
Ereigniß ſelbſt fand bekanntlich im Oktober des genannten Jah- 
+ ſtatt, nachdem der Prinz ſchon ſeit längerer Zeit Baden ver⸗ 
laſſen- a 7755190 f a mo d 
Im Jahr 1836 hätte man den Prinzen Bonaparte wohl 
eher füt alles andere als für einen Verſchwörer genommen. Er 
galt für ſchläfrig und beſchränkt, wie Brutus der Aeltere, bevor 


r 


lich andere Faktoren in Betracht, es ift vor Allem die Dichtigkeit 
der Bevölkerung und die Beſchaffenheit der Landſtraßen zu berück⸗ 
ſichtigen. Der Straßburger Kreis grenzt mit fünf anderen, mit 
Thorn, Culm, Graudenz, Löbau und Neidenburg. Allerdings 
hat er mit Löbau die längſte Grenze, aber dieſer Grenzbezirk hat 
in We reer den geringſten Boden, und iſt demzufolge, da 
v der einzige Erwerbszweig it, am dünnſten bevöl- 
tert. Hieraus folgt der Uebelſtand, daß, wenn man beide Kreiſe 
uſammenlegt, man mag als Wohlort entweder Straßburg oder 
Neumark wählen, der größte Theil der Wahlmänner des einen 
oder des andern eine ſehr weite Reiſe zum Wahlorte zu machen 
hat. Nach dem Vorſchlage des Herrn Minifters ſoll Neumark 
Wahlort ſein. Wenn dieſer Vorſchlag verwirklicht würde, jo hätten 
23 ver Straßburger Wahlmänner über acht Meilen, 21 acht 
Meilen, 31 ſieben Meilen, 20 ſechs Meilen, 50 vier Meilen zur 
Wahl zu reiſen. Fügt man dieſer Thatſache noch hinzu, daß der 
Weg von Straßburg nach Neumark aus tiefem Sande beſteht, 
und daß es in Neumark ferner an einem Lokale fehlt, in welchem 
der Wahlakt vorgenommen werden könnte, ſo wird es klar ſein, 
daß Neumark ſich nicht zum -Wahlort eignet. 

Wenn nun die „geographiſche Zweckmäßigkeit“ nicht für die 
Vereinigung der Kreiſe Straßburg und Löbau ſpricht, fo iſt dies 
noch weniger der Fall in Bezug auf die „Verkehrsverhältniſſe“. 
Nur von Straßburg nach Löbau geht täglich eine Poſt; von Lau⸗ 
tenburg nach Neumark findet nur ein dreimaliger wöchentlicher 
Poſtverkehr ſtatt und die andern Städtchen beider Kreiſe ſtehen 
durch directe Poſten gar nicht mit einander in Verbindung. Wenn 
man erwägt, wie geneigt die preußiſche Poſtbehörde iſt, dem ſich 
mehr belebenden Verkehr durch häufige Poſtenläufe entgegen zu 
kommen, wird man leicht ermeſſen können, wie unbedeutend der 
Verkehr zwiſchen dem Straßburger und Löbauer Kreiſe ſei. 

Was die „Gleichartigkeit der materiellen Intereſſen“ betrifft, 
ſo lebt die Bevölkerung beider Kreiſe zwar faſt ausſchließlich vom 
Ackerbaue, im Beſondern ſind die nationalen Intereſſen jedoch ſehr 

verſchieden und exiſtirt ſchon deshalb kein Zuſammenhang zwiſchen 
beiden Kreiſen, weil ſie ihre Produkte an verſchiedenen Markt⸗ 
orten verwerthen. Auch können wir hier anführen, daß ſowohl 
der Straßburger als Löbauer Kreis neuerdings mit Nachbarkrei⸗ 
ſen mehrfache Chauſſeelinien theils ausgeführt, theils projectirt 
haben, (Löbau mit Roſenberg und Eylan; Straßburg mit Grau⸗ 
denz, Neidenburg und Thorn), daß dagegen an eine Kunſtſtraße 
zur Verbindung von Straßburg und Löbau niemand auch nur 


gedacht hat. 
mm fer 
ftorifchen, Zuſammengehörigkeit“, der von Unkundigen hauptſäch⸗ 


findliche 


1 — das Michelauer 


ee und Drewenz liegt) geſchlagen, außerdem auch 
das Gebiet von Löbau. 


und hat ſtets gemeinſame Schickſale gehabt. 
und Michelauer La 
der, wie das übrige Weſtpreußen, bald polniſche Staroſten, das 
Kulmiſche Recht wurde aufgehoben und polniſche Grodgerichte 
eingeführt. Im Jahre 1772 wurde Weſtpreußen und mit ihm 
auch das ſ. g. Kulmer und Michelauer Land mit Altpreußen wie⸗ 
der vereinigt. Damals ward Strasburg und ſein Gebiet mit Lö⸗ 
bau zu einem Baurathskreiſe vereinigt, welcher wunderbarer Weiſe 
den Namen Michelauer Kreis erhielt. Bei der zweiten preußiſchen 
Beſitzuahme im Jahre 1815 wurde das Kulmer und Michelauer 
Land jedoch in die Landrathskreiſe Thorn, Kulm, Graudenz, 
ha und Löbau eingetheilt, welche Einrichtung bis heute 
beſteht. g 
Alus dieſer gedrängten Darſtellung geht hervor, daß nur 
dann, wenn ſämmkliche Kreiſe, die einſt das Kulmer und Miche⸗ 
lauer Land bildeten, zu einem Wahlbezirke vereinigt würden, von 
einer „hiſtoriſchen Zuſammengehörigkeit“ die Rede fein könnte. 
in ur Mer Landſtrich manche gemeiuſame Beſon⸗ 
erheiten, namentlich die ſonſt nirgend in 
1 ſonſt nirgend in Preußen vorkommende 
Straßburg und Löbau, früher 35 Jahre lang in einem 
Landrathskreiſe vereinigt, ſind ſeit 53 Jahren wieder getrennt 
— —— bl ———— 


er ſein Licht unter dem Scheffel hervorgeholt. Am wenigſten traute 
man ihm Ehrgeiz zu. Er zeigte ſich bürgerlich genügſam in ſeinen 
Anſprüchen an das Leben und wußte ſeine kleinen Neigungen ohne 
ſonderlichen Aufwand von Zeit und Geld zu beſchwichtigen. 
* Der Straßburger Putſch ſetzte die Großherzogin Stephanie 
in eine mehr als gelinde Verzweiflung. Noch lange darnach em⸗ 
pfand fie es überaus ſchmerzlich, daß fie für eine Hehlerin der 
Zettelung gehalten wurde. Zweifelsohne hat fie mancherlei Bitte⸗ 
res darüber anhören müſſen. Mehr als acht Monate waren ſeit⸗ 
dem verſtrichen, als ich ſie wiederſah. Ihr erſtes Wort lautete: 
„Nun, was ſagen Sie zu den Straßburger Thorheiten?“ Ich 
beglückwünſchte ſie, daß Ludwig Philipp kein Schüler des großen 
Napolen ſei. Faſt reute mich das Wort; die Anſpielung auf den 
Prinzen von Enghien ſchien ſie äußerſt ſchmerzlich zu berühren. 
Judeſſen war ſie zu verjtändig, um mir nicht recht zu geben. „Das 
Aeußerſte iſt uns erſpart geblieben“, äußerte ſie; „nichtsdeſtoweni⸗ 
ger hätte Hortenſe's Sohn mir, gerade mir ſo etwas nicht anthun 
ſollen. Das war ein ſclechter Lohn für meine Gaſtfreudſchaft“. 
Mit einem Seufzer fügte ſie hinzu: „O die Verwandtſchaft“! 
Der Seufzer galt zum großen Theil der Frau Wiſe (Läti⸗ 


den gekommen war und ſich dort feſtgeſetzt hatte. Die Lebensge⸗ 
ſchichte dieſer Zeitgenoſſin iſt in ihren Hauptzügen ziemlich allge⸗ 
mein bekannt; wer ſie einſt aufzeichnet, möge vom Altvater Goethe 
jene Mebenfeeift entlehnen, welche das Seitenſlück zu den Bekennt⸗ 
niſſen einer ſchönen Seele bildet. Ich laſſe die Einzelheiten ihrer 
. 1 ſich beruhen. Im Jahre 1834 hatte ich Lätitia 
hd bei der Herzogin von Abrantes kennen gelernt. Meine 

kutter hegte eine beſondere Vorliebe für ſie und hatte ſie an 
mich in Baden empfohlen. Ich machte der Empfehlung nach 
Kräften Ehre. Im Faſching drückte Frau Wiſe mir den Wunſch 
aus, einen Ball zu be chen. Dieſes Verlangen ſetzte mich aus 
einem beſondern Grunde in Verlegenheit. Ich nahm zwar keinen 
Anſtand, fie in Geſellſchaft meiner Frau auf einen Ball im eng- 


In Folge des Thorner Friedens (1466) tam das Kulmer 
nd. an Polen und erhielt dem Vertrage zuwi⸗ bezahlt 


tia Bonaparte), die eines ſchönen Tages im Spätherbſte nach Ba⸗ 


und ſich in dieſer Zeit wieder fremd geworden. Die ſtändiſche In⸗ 
ſtitution allein verbindet heute noch die beiden Kreiſe; aber auch 
ſie iſt kein wirkliches Bindemittel. 

Erſtens wählten die Rittergutsbeſitzer beider Kreiſe bisher 
gemeinſchaftlich und abwechſelnd zwei Abgeordnete für den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag. Wenn in Neumark gewählt wurde, jo erſchienen 
regelmäßig die Straßburger Rittergutsbeſitzer nicht und es wur⸗ 
den zwei Löbauer Beſitzer erkoren. Der umgekehrte Fall trat ein, 
wenn die Wahl in Straßburg abgehalten wurde. 

Zweitens bilden die in Straßburg und Löbau belegenen 
Rittergüter den ſogenannten Michelauer Landſchaftskreis. Aber 
die landſchaftlichen Kreistage fanden nicht mehr Theilnahme als 
die Landtags Wahltage. Noch auf dem letzten im Jahre 1859 
zu Straßburg abgehaltenen landſchaftlichen Kreistage war außer 
dem Vorſitzenden — welcher natürlich kommen mußte, da er den 
Tag im Auftrage der Landſchaft ſelbſt auberaumt hatte — kein 
einziger Beſitzer aus Löbau auweſend. (Schluß folgt.) 


Handels- Beitung. 
Börfen-Depefchen der Danziger Beitung. 
Berlin, den 10. März. 


Aufgegeben 2 Uhr 20 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30. Minuten. 
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Marz . . 50% 59, Oſtpr. Pfandbriefe. 813 837 
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Hamburg, den 9. März. Getreidemarkt. Weizen loco 
ftille, ab Auswärts ruhig. Roggen loco jtille , ab Königsberg 
Frühjahr 834 75% nur einzeln zu laſſen, 76 zu haben. Oel Mai 
24%, October 263. Kaffee unverändert feſt. 

London, den 9. März. Getreidemarkt. MWeizengejchäft be⸗ 
ſchränkt, Gerſte ruhig, Hafer flau, langſamer Verkauf, 
Amſterdam, den 9. März. Getreidemarkt. Weizen un⸗ 


verändert. Rog gen 2 höher, leb aft. Raps Frühjahr 68, 
October 72, November 723, Nüböl ah 39%, Herbſt 125 
London, den 9. März. Silber 62% 


Conſols 94%) 1 Spanier 337. Meritaner 22. Sardinier 85. 
5% Ruſſen 107. 43 4 Ruſſen 98%. . 

Liverpool, den 9. März. Baumwolle: 7000 Ballen Um: 
Ban Preiſe gegen geſtern unverändert. Wochen ⸗Umſatz 47,150 
allen. . 5 

Paris, den 8. März. Schluß⸗Courſe: 3 J Rente 67, 75. 43 2 
Rente 94, 75. 3 Spanier 43%. 1% Spanier 33%. Oeſterreichiſche 
Staats » Eifenbahn + Aktien 496. Oeſterr. Credit⸗Aktien —., Credit 
mobilier⸗Aktien 740. Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. - 31 

Paris, den 9. März. Nach dem erſchienen Ausweiſe der Bank 
hat ſich der Baarvorrath um 43 Millienen vermehrt, das Portefeuille 
um 8 ⅝ Millionen Fres. vermindert. 


Producten⸗ Märkte. 


5 6 Danzig, 10. März. 

m ([ Wochenbericht.] Die matt epeſche 
Nate . wirlten auf unſern W̃ A e 
Umſätze erſtreckten ſich auf kaum 
ſtrenge geworden, und ſchiebt den Termin der eröffneten Se r 
immer weiterz Nit Selbſt dieſes Moment, das gewiß geeignet 
iſt, den Appetit des Auslandes zu reizen, bewirkte hier nicht einmal 
eine präparative Speculation; die nicht bedeutenden Zufuhren fanden 
gähnend Käufer. — Für e Gattungen wurde bei 134/58 2. 510 
b 13: 5, 132/34 fein 5005 a 13172 
4:0, 1298 bell 465. 


n 
n⸗Markt' ea Ahnen und die 


eten Schifffahrt 


„ 133/48 80 5000 
490, 1318 . 480, 130/18 bunt 2. 
rungswagren etwas über Marktpreis gehandelt. 

In Roggen war das Geſchaft einerſeits durch die kleinen Zufuh⸗ 
ren ein beſchränktes, andererſeits war der Terminhandel wenig belebt, 
bei den widerſprechenden Berichten aus Amſterdam und Berlin. Die 
e Abweichung dieſer beiden Barometer ließ kein rechtes Vertrauen 
315. — Auf Lie⸗ 
3.315, Mai⸗Juni 


255, 1103 270, 1164 % 285; 
30 1140 . Abtei fee 


gro 
aufkommen. Loco⸗Waare bedang „ 312, 255 
ferung 150 Laſt verkauft, frühe 315, April⸗Mai 


Gerſte höher, Heine 1068 
große 1113 300, 1128 2 
Weiße Erbſen begehrt, holten nad), ual.,/Z. 327— 345. 
8517 theurer, 484 Z.⸗G. . 169, 58% 3G. 777 186. 
Spiritus vernachläſſigt, auf 15% zogen jip Käufer zurück, ſeit⸗ 
dem iſt 15½ und 15% % bezahlt. 
5 Heutiger Markt. (Bahnpreiſe.) 
Weizen zother 8 — 134,58 nach Qualität von 71/75 


Su. 
bunter A bunter u. glafiger'127/28-— 133/348 von 72/73 
I 
einbunt, hochbunt, hellglaſig und weiß 132/3—135%8 
F ee ern e ee 


Roggen 52453 Gr, der 1258, fur jedes u mehr oder weniger z 
Br Difiereng, 
Gerſte kleine 105/8—110/1128 von 41543 —44/46 Gr. 


liſchen Hofe zu führen, aber ich hatte in Paris wahrgenommen, 
daß ſie gegen den Schneider karger war als gegen die Augen der 
Geſellſchaft. In einer kleinen Stadt paßte ſolche Großmuth nicht 
recht, und ich ſollte nun Mittel finden, ihr die Nothwendigkeit be⸗ 
greiflich zu machen, an ihre claſſiſch ſchöne Fülle etwas mehr mo⸗ 
derne Hülle zu wenden. Ich weiß nicht, ob die ſchöne Dame bei 
dieſer Gelegenheit ſich verletzt fühlte; aber ſicher iſt, daß ſie den 
Ball beſuchte, ohne der kleinſtädtiſchen Zimpferlichzeit durch ihren 
Anzug, der eben zum vollſtändigen Anzug geworden, irgend⸗ 
wie Anſtoß zu geben. Als der Sommer herangekommen, legte ſie 
wieder mancherlei von ihrer winterlichen Zurückhaltung ab. Ich 
bekam fie ſelten mehr zu Geſicht. Wenn ich "fie traf, 
beſchwerte fie ſich über die Großherzogin, von der ſie, 
Bonaparteſches Vollblut, gar nicht wie eine Verwandte behandelt 
werde, und doch ſei jene nur ein Findelkind des hohen Hau⸗ 
ſes. Von der Großherzogin dagegen vernahm ich Klagen über 
Lätitias Aufführung, über ihre übertriebenen Anſprüche, über ihre 
maßloſen Geldforderungen. Stephanie war nicht etwa karg. Ihr 
Einkommen gab ſie Jahr für Jahr aus; aber ſie hielt ſtrenge 
Ordnung in allen Dingen und hielt es ſchwerlich für paſſend, ihr 
Geld nothleidenden Geſchöpfen zu entziehen, um es einer ver⸗ 
ſchwenderiſchen Thörin in die loſen Hände zu werfen. 

Ich breche dieſe Skizze hier ab, ſtatt ſie zu ſchließen. Sie 
ſoll eben nur eine Skizze ſein, ſonſt nichts; ein Streiflicht, das 
flüchtig durch die Ritze fährt, ein paar Stäubchen tanzen läßt 
und im nächſten Augenblick wieder verſchwunden iſt. 


.Deutſch oder italieniſch?) Die Blätter meldeten 
lürzlich, daß Meyerbeer feine Oper „Dinorah“ in Berlin von 
der italieniſchen Operngeſellſchaft wolle aufführen laſſe 
im Königlichen Opernhauſe. Da Meherbeer ſtels auf die Mode 
und den momentanen Zeitgeſchmack ſpekulirt, ſo klang die Nach⸗ 
richt nicht ganz unwahrſcheinlich. Demungeachtet iſt dieſelbe neu⸗ 


London und 


bez., 


se n 
200 Laſten. Das Wetter iſt wieder 
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f Berlin- Anb. K.-A. 104 B. — . 


große 110/112 116/198 von 46/50 —54½7 Yu 
15 1 avalier: 116/1208 574 — 59 Fr. 
Erbſen von 52/53 56/57 Yu 
galer, der 24/30 . 1 
pirituz heute nichts gehandelt, zuletzt 15%ů . Geld. 
Getreid⸗hoͤrſe Wetter: Froſt. Wind RW. 1 
Auch am heutigen Markte blieb Kauflust für Weizen rege, doch ſind 
die Zufuhren namentlich von beſſerer und feiner Qualität nicht bedeu⸗ 
tend. Die bezahlten Preiſe ſind feſt und ſchließen dieſelben mit Ende der 
Woche zu Guniten der er Heutiger Umſatz beträgt 60 Laſten 
ache daß 155 Dane, 10 126% 4 a gut 102 7 ei ch 
wachſen A % 420; 131/28 alt roth E 465; 128/98 bunt fri . 
470; 40 ic , 480; 133/48 glaſig s 505 We Ara 
Rogggen feſt und höher, 7 1254 mit 53 hr bez. Auf . iſt 
Einiges gehandelt, Näheres jedoch nicht bekannt geworden; 7er Mai⸗ 
Juni ſoſi , 315 gezahlt fein. 
1138 große Gerſte 7 294. 
11 & 168 pr 484 Zollgewicht. 
eiße Erbſen 72 339. f 
or | heute ohne Zufuhr. 15% Ag Geld. 750 Ohm Zufuhr in 
ieſer Woche. 

Nach Schluß der Börſe ſind noch 90 Laſten 134/58 1857r hochbun⸗ 

- ne vom Speicher gekauft; der bezahlte Preis blieb aber unbe⸗ 
annt. 2 

Stettin, den 10. März. (Oſtſee⸗Zeitung.) Nachtfröſte und ſtar⸗ 
ker Schneefall dauern fort, ſo daß wenig Ausſicht vorhanden, in dieſem 
Monate noch die Fahrt nach See frei zu bekommen und auch oberhalb 
liegt das Eis noch eſt. Ueber den Stand der Saaten, welche meiſt noch 
durch eine Schneedecke geſchützt ſind, hört man nichts Ungünſtiges. 

Weizen wenig offerirt, loco gelber 7 80 4 64 — 68 bez., 
69% ce gelber Vorpommerſcher 70 %. Gd., inländiſcher 

. Gd. 2 

Roggen matter, loco 7 778 46% % bez. (die geſtrige Noti 
47 Hp. 1 . ARARAR ſich auf einzelne Wiſpel), 713 7 März 16% 205 
bez., Jer Frühjahr 45%, 1% bez und Gd. 45% Br., r Mai⸗Juni 
454 % Gd., 45% Br., 7er Juni-Juli 46 %. Br. und Gd. 

Gerſte und Hafer ohne Handel. 

Rübbl etwas matter, loco 11% % Br., 11% bez., der März und 
März⸗April 117 . Br., r April⸗Mai 11% %. bez., r Juli 
12 Ka. bez., der September⸗Oktober 12% ½ bez., 127 Br. iu 
Spiritus etwas niedriger, ohne Faß an Producenten 167 . 

loco 16% % bez., % März und 7 März⸗April 16; % Br., 
Yr April⸗Mai 17%, 4%, bez. und Gd., dr Frübjahr 17, 17½ %. 
bez und Gd. 17% Br., 77 Mai ⸗ Juni 173 Aa Br., ie ur 
Juni: Juli 173 . Br. 17 Gd. e Juli⸗Auguſt 18% Br. u. Gd. 

Kleeſamen, weißer, 25 % bez. l 

1 W Da crown und full Brand 13 % tranf. bez., Ihlen 
24 Ig tranſ. bez. 0 
Berlin, den 9. März. Wind: NNO. Barometer: 282. Ther⸗ 
mometer: früh 3° 


59—71 & nach Qualität, bunter 
K 2100 4 bez f 


Br. und Gd. 


Gerſte Yır 25 Scheffel, große 38— 44 N 
5 — 29 ., der 1200 8 März, 28 Br., 


Re. 


5 
4 Gd. 8 
113 — 11 bez., Mä 
Gn e f Wil, Nen l l 
1: Juni 131152 bez, Air Br, 
„loco ohne Faß 1617 
17168 5 6 555 Gd. 1 
bez., Br. und Gd., Mais 


1 8 1 b f . Bel 
83 Br., 187 Gd. 


E bez., 1 hr Fels - 
ndert. Wir notiren für: Weizenmehl No, 0. 
* N Roggenmehl 


Gd., 
eptember⸗October 123 — 1211 
ofen! ee sd Kur 


Tra 


1731755 
bez. und Gd. 
15% Br., 


1d J. Jr — 4% . 


ro. 0. und 1. 

Nro. 0. und 1. 3 — 3 
nteufab e Marz. Bin 

enfahrwaſſer, den 10. März. : S. 

Jide uf Sig. ne 

Be 


rlin, 9. März, 


| 


Staalsanl. 56 100 B. 995. G. 
do. 53 — 8 934 0 

Staatsschuldschh — 6. — 93 
Staats-Pr.-Azi. 113% f 1123 _G. 
Ostpreuss. Pfandbr. 81% 3. — 6 
Pommersche 3% & do.— B 8630. 
Posensche do. 4% — B. 99% 8. 
do. do. neue, 883 6 873 8 
Westpr, do, 35% 814 6 80% 8. 

do. 4 %4.8% 8. — A. , 
Pomm. Rentenbr. — B 9% G 
Posensche: do 914 B. — 6. 
Preuss. do. 925 6 0 
Preuss. Bank-Anth. 13155. 13036 
Danziger Privstb — B. 78 6. 
Königsberger do 83 B. 82 6. 
G. Posoner do, 74 B. 73 6. 
B. 1040 


Berlin-Hamb. — B. 102 6. 
Berlin Potsd.-Mgd 1228. 1216. 
Berlin-Stett. 96 B. 95 6 
do. II. Em. 837 B — . 
do. III. Em. 81 B. — G. 
Oberschl. Litt. A. n. O. — B —8. 
do. Litt. B. 107% B. 106% 6. 
130% B 


Russ,-Poln.Sch.-Obl. 8358 824G 

Cert. Litt. A. 300 fl. — B. 927 6. 
do. Litt. B. 200 fl. — B. 22% G. 

Pfdbr. i. S. -R. — G. 


Dise, Comm.-Auth. 80% B. 295 6 


5 %/Staatsanl.v. 59. 104 c 
. Ausl. Goldm 5 198%B 108+@ 


Staatsanl. 5% e: 100 8994 


erdings aus zuverläſſiger Quelle als un wahr bezeichnet 
worden. 


+ (Danziger Stadttheater.) Daß Frau Pettenkofer 
wie ſchon im vorigen Jahre ſo auch in dieſem wieder die „Regi⸗ 
mentstochter“ zu ihrem Benefiz gewählt hatte, bewies ein 
großes Vertrauen auf ihre Beliebtheit und das recht gefüllte 
Hans am geſtrigen Abend zeigte, daß dies Vertrauen ein voll ⸗ 
kommen gerechtfertigtes war. Die Aufführung der Oper, nament⸗ 
die lebendige friſche Darſtellung durch Frau Pettenkofer, iſt be⸗ 
kannt. Neu war für uns der Tonio des Herrn Khalß, und 
die Rolle gehört ſowohl im Geſange wie in der Darſtellung zu 
den entſchieden beſten Leiſtungen des Sängers. Daß Herr Khalß 
es unternahm, im erſten Finale das hohe C mit der Bruſt ſingen 
zu wollen, war eine Tollkühnheit, die ſich ſelbſt beſtrafte. Es 
that uns dieſer faux pas umſo mehr leid, als er ſich damit den 
Eindruck des fonft [ehr beifallswerth geſungenen Satzes bedeu⸗ 
tend abſchwächte. 7 i 

Frau Pettenkofer ergriff die Beneſiz⸗Gelegenheit, ſich auch 
wieder einmal in einem Luſtſpiel zu präſentiren und ihr ganz al» 
lerliebſtes Darſtellungstalent zeigte ſich auch in dieſer Rolle des 
„Bäschen“ in „Das war ich“ im beſten Lichte. Das Stückchen 
wurde überhaupt ſehr anſprechend dargeſtellt. Fräul. Schramm 
excellirte wieder durch ihre höchſt draſtiſche Darſtellung der alten 
„Nachbarin“ und auch Hr. Oſten (als Pachter) und Frau Dib⸗ 
bern (Pachterin) repräſentirten ihte Rollen ganz angemeſſen. Im 
Allgemeinen aber möchten wir einmal die Darſteller erinnern, daß 
es niemals zu rechtfertigen iſt, durch auffälliges, nicht zum Stücke 

ehöriges Lachen und durch derartige Privatſpäße die Achtung ge- 

gen das Publikum aus den Augen zu ſetzen und muthwillig die 
beabſichtigte Illuſion des Stückes zu ſtören. Wir wollen für heute 
— ohne Namensnennung — nur dieſe allgemeine Warnung er⸗ 
gehn laſſen. — 


Freireligiöſe Gemeinde. 
Sountag, den II. er., Vormittags 10 Uhr, 
Gottesdienſt im Saale des Gewerbehauſes. Pre⸗ 
digt: Herr Dr. Quit. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Uhrmachers Kar! Eduard Janzen hierſelbſt, hat 
nachträglich 0 

1) Reinhold Biber hierſelbſt eine Forderung 

von A Thlr., und 

2) der Kaufmann L. Reinke in Berlin eine 
ee von 40 Thlr. nebſt 5 Procent 

inſen, von 27 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. ſeit 
dem 1. Juni 1858, und von 12 Thlr. 2 
Sgr. 6 Pf. ſeit dem 1. Januar 1859, und 
1 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. Koſten 


angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderungen 
it auf den e . 
17. März c., Vormittags um 


11 Uhr, 
var dem Herrn Stadt- und Kreis⸗Richter Casper 
im Verhandlungszimmer Pfefferſtadt Nro. 2 anbe⸗ 
raumt, wovon die Gläubiger, welche ihre Forde 
rungen angemeldet haben, in Kenntniß geſetzt 
werden. 
Danzig, den 1. März 1860. . 
Königl. Stadt⸗ und Kreis⸗Gericht, 


17542 J. Abtheilung. 


m dem Konkurſe über das Vermögen des Zim⸗ 
mermeiſters Heinrich Haaſe zu Br. Star: 
gardt iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Accord Termin Auf den 
23. März dieſes Jahres, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Termins⸗ 
zimmer No. 4 anberaumt worden. Die Betheiligten 
werden hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß 155 
fest, daß alle feſtgeſtellten oder vorläufig zugelaſſe⸗ 
nen Forderungen der Konkursgläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht 
in Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Accord berechtigen. 

Pr.⸗Stargardt, den 28. Februar 1860. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Der Eommiffar . Concurſes. 
re e. 


Die betreffende Bekanntmachung in Nro. 544 
unſerer Zeitung, welche den 22. März 1860 als 
Termin angiebt, beruht auf einem Druckfehler. — 


Kunſt⸗Verein. 


Die zur Verloofung unter die Mitglieder 
des Kunſtvereins beſtimmten 20 Oelgemälde, 
2 Aquarellen im Geſammtwerthe von 1600 
Thlr., 42 Kupferſtiche, Lithographien 
und eine Medaille, im Geſammtwerthe von 
170 Thlr., ſind von 


Donnerſtag, den 8. bis Montag, 
den 12. d. M., 
in den Stunden von 10—4 Uhr, 
im obern Saale der Reſſource Concordia 


unentgeltlich öffentlich zur Anſicht ausgeſtellt. 
Die Verlooſung findet Montag, den 32. 
nach Schluß der Ausſtellung ſtatt. Bis dahin 
werden eee à 2 Thlr. im 
Lokal der Ausſtellung angenommen und erwer⸗ 
ben die neu Hinzutretenden das Recht der 
Theilnahme an der Verlooſung. 


Der Vorſtand. 


A. v. Duisburg. J. 8. Stoddart. 
C. G. Panzer. [7503] 
ere 


Soeben erſchien und traf bei uns ein: 


Der entlarvte Palmerſton. 
Vom Verfaſſer der „Despoten 
als Nevolutionäre“, Aſſeſſor 
Dr. Fischel (Danzig). 

Preis 6 Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung f. deutſche u. ausländ. Literatur, 
in Danzig, Stettin u. Elbing. [7548] 


In allen Buchhandlungen, in Danzig. bei 


Wold. Deprient Nachf. C. A. Schulz, 


Langgaſſe Nro. 35, iſt vorräthig: 
Neuer 


Lehrgang, der ‚engliigen Sprache 
Vierte Auflage. 
1. Theil 15 Sgr. = 5 und 3. Theil zuſammen 


Dieſe vorzügliche Grammatik iſt bei mehr als 
fünfzig Lehranſta ten ſeit Jahren mit großem Er⸗ 
folge im Gebrauch. Wir erſuchen die Herren Lehrer 
der engliſchen Sprache dieſelbe prüfen zu wollen 
und ſind überzeugt, daß jeder de een ein ſo 
treffliches Buch gern und ſofort bei ane 510 


richt einführen wird. 


EEE ˖ů ˖ K 
Soeben erſchien und traf bei uns ein: 


Soll die Militairlaſt in Preu⸗ 
ßen erhöht werden? 
Preis nur 1 Sgr. 


LEON SAUNIER, 
Buchhandlung f. deutſche u. ausländiſche Literatur 
in Danzig, Stettin u. Elbing. [7576] 


Ziehung 1. Apr. 200, 000 Gulden Haupt⸗Gewinn 3ieung 1. Apru. 
der Oeſtreich'ſchen Eiſenbahn-Looſe. [7084] |} 


Haupt- Gewinne des Anlehens find: 21 mal fl. 250,000, 71 mal fl. 200,000, 103mal fl. 150,000, 
90mal fl. 40,000, 105 mal fl. 30,000, 90 mal fl. 20,000, 105 mal fl. 15,000 und 2040 Gewinne von fl. 5000 
bis abwärts fl. 1000. — Der geringſte Preis, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß iſt 125 Gulden. — Kein anderes Aulehen bietet | ' 


ſo große und viele Gewinne verbunden mit den höchſten Garantien. — Pläne werden 2 > 
Jedermann auf Verlangen gratis und franco überſandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich Stirn & Greim, 


nach der Ziehung. — Um überhaupt der günſtigſten Bedingungen, welche Jedermann die Bank⸗ und Staats⸗Effecten⸗Geſchäft „ . 
Betheiligung ermöglichen, ſowie der reellſten Behandlung verſichert in, belieb R N „ 
e ieh Aue e . e ee e eee, in Frankfurt v Kl., Zeit 33. del 


on 


K NE. Diele Loofe haben bei der Geminn-Auszahlung keinen Abzug zu erleiden. Jede weitere Aufklärung gratis. D 5 


WER - 


—— 


N f Ein tüchtiger |praftifcher Wirtbfehafte:gufpett Ben 
95 7 N wird vom 1. April ; eigte O € 
200,000 Gulden Hauptgewinn „ferten werden unter 5 N Erman 
der Gewinnziehung am 1, April 1860. pedition d. Ztg. erbeten. 7539] und 
* 2 . — — — trat 
Oesterreichische Eisenbahn-Loose. | Nro. 447 & 
Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000, kauft urück : hen 
5,000, 4,000, 35000, 2,000, 1,000 ele. ei. Sur * 
Es dürfte für Jede t in, den Plan dieser, auf” i r 111 . 
teten ee Tena ur e ae = e ee rare die Expedition. . 
überschickt. Ale 
7 d dem billigsten Preis geliefert und belieb ich baldigst d . 
zu 8 da Bank bee Staats-Eiffckten-Geschäft e e eee e e STADT-THEATER IN DANZIG. 5 
Anton Horix in Frankfurt a. Main. TREE g dad 
Zur gefälligen Beachtung: Für die obige Gewinnziehung haben nur solche Loose Gültig- Sonntag, den 11. März: die 
keit, welche mit zwei Nummern versehen sind (Serie No. und Gewinn No.) — Loose mit (6. Abonnement No. 4.) wer 
nur einer Nummer sind hierzu ungültig. [741 Zum Erſtenmale: Reg 
— — — Berlin und Leipzig, 
A in Grundſtück von circa 6 Magdeb 5 eb 
L l. 250,000, Es ch 1 e en 50 Der Jon [ a 
den, 2% Meilen vo i d auſſee, i Pr 9 
200,000, 150,000, 40,000, 20,000, für 6000. Thlr. bei 1000 Thlr. Anzahlung, zu ver⸗ de 


Original⸗Poſſe in 3 Akten mit Geſang von Pohl. fige 


Muſik von Conradi. 


dem von der Credit⸗Anſtalt in Wien aufgenommenen Wo? erfährt man in der Exp. d. Ztg. ] ür 
Eiſenbahn⸗Anlehen der K. K. Oeſterreichiſchen Prio⸗ x Ep en will 
titätsloofe. Fur die AM 1. April n Frischgebrannter Kalk Montag, deu 12. Marz vo; 
1855 5 hne Ban A da iſt ae au DRDEn ie der Kalkbrennerei bei Senat (Abonnement suspendu,) ſere 
ehlt unterzeichnetes Handlungshaus Looſe à , 3. und Langga 7 8 * 1 } 
pk. Stüc, 11 Stück 2 % 30 unter Zusicherung der 6 ko 16 Peneſi, des Jräuſein nn 
prompteſten und aufmerkſamſten Bedienung. + * Domans 0 we. 6 (f 0 . | ad 
15 0 8 in lee nähere Auskunft ſteht Sedermann.| ———— — —ĩ5ð — a 1 . 
ratis zu Dienſten. * " 
ET dolph Strauß Flaſchenförm. rothe Runkelrüben, Aſchenbroͤdel er 
udo ph ra eine ſehr zu empfehlende und alle anderen an > 2 der 
[7379] Banquier in Frankfurt a. M. Ertrag 20 bis 30 % übertreffende Sorte. Der Zauberoper in 3 Akten von Nic, Iſouard. Kr. 
e ; . En er war 8 oder 74 Hierauf: Fo 
6 r. per Pfd. ei der jetzt allgemein ein⸗ F. 
Zur Nachricht! ge 3 e e ür Futterrunkel⸗ Rataplan. Pi. 
Wir erlauben uns die ergebene beg maßurg 4800 c au nennen, Singspiel in 1 Akt von R. Pillwit 4 


Anzeige zu machen, daß Ernst v. Spreckelsen, 


Alexander v. Humboldt's Brief⸗ zu - 3. J. Booth € Co. Nachfolger. see Gaſſpiel des mene e 4 

« ichn : url Normes. N ird 6 au 

we ſel mit Varnhagen b. Enſe haben Er ee 0d ee 2 treten. Ein dagen Publikum wird für die * 
—— i. . r ——ß——ß—ßiß5ß5ißi— Gaſtſpiel zu einem Extra⸗ Abonnement zd 


binnen Kurzem in 2. Auflage unver⸗ 


. ada 
N 2. 2 Ven der lezten Sendung. Bey folgenden Preifen eingeladen: Ein Mat im 1. Range. 
euer Akte wan dan. holländ Voll Heringe 36 eee, 
werden wir dies durch die öffentlichen Blätter be⸗ sind noch einige Tonnen Original-Packung vor- ſtehen, auf alle ſechs oder auf drei ungrade ode po 
kannt machen. räthig bei grade Vorſtellungen zu abonniren. be 

ö 1 7474 G. FHF. Focking, ittwoch“, den 14. d. M. werden die Abonne? f 
Leon Saunier TTS eee gänglid, gefälofien: und. freien“ van 
Buchhandlung. beutfgen 5 me auen mit Ki efern⸗Samen. billigſt n de en Die Direction. a 
Danzig, Stettin u. Elbing. 17547 „Gaertner, Forſt⸗Verwalter in Schönthal E h 
Kalſ. Königl. öſterr. Anlehen nme 1505 lien- ji 

' r ere — | 

„Kouigl. DITELT. Aulehen Commiſſons-, Speditions- und Incafo- Familien -Aneiäten. 18 


der Prioritäts-Eiſenbahn-Looſe vom Jahre 
1858 von 


42 Millionen Gulden. 
Hauptgewinne: n. 28,00, 200, 000, 
11. 150, 00, 40, o00, 30.000, 

fl. 20,000 u. ſ. f., bis abwärts zu . 225 
oͤſterreichiſcher Währung. 


Nächſte Ziehung am 2. April d. 3. 


Looſe hierzu, mit Serie und Gewinn⸗Nummern 


Geburten: Ein Sohn: Hrn. Dr. Marſchall (Ma tı 
rienburg). — rg Dr, Thoene (Cayenen). — ir 
5 Glogau (Prawdowen). — Hrn. S. N. 9 
Nauenburg (Berlin), — Hrn. Carl R. J. Arndt“ 
Danzig). — Hrn. Herrmann Meiwald ( anzic), 9 
rn. R.⸗Anw. Dr. Horwitz (Berlin). — Eine Toch“ le 
ter; Hrn. Menth. Goldſtein (Danzi . — Hrn 
H. Marſch (Bromberg). — Hrn. Dr. Geppe 
(Skurcz). — Hrn. Alexander Engel (Danzig). 
Hrn. Söhnert (Danzig). — 0 


Geſchäfte beforgen 
Gebrüder schmitt in Nürnberg. 


5689] 

Man wünſcht einem Reiſenden, welcher regel⸗ 
mäßig die Küſtenſtädte Pommern's be: 

ſucht, einen gangbaren Artikel in Commiſſion zu 

geben und erbittet Meldungen in frankirten Briefen 

poste restante Hönigsberg in Preußen 

unter der Adreſſe S. T. F. 7536 


. f ; f Verlobungen: Frl. Sophie Braune mit Hrn. Ruf 
e Thür an F Die galvaniſche dolph —— (Bar 10 hen d Frl. 9 

0 ohanna Herrmann m 2 

de be u IR Kan Ni ine 2 ibe V Anſt It ‚ob mit Hrn. A. Jakoby (Lands 
durch Poſtvorſchuß — — e ahne daß lier; ergoldungs € uf a erg e. bir Neeb zu If 
018 = ortokoſten für 100 Empfänger aeg, Pf 8 ſich ur 8 en G 4 15 7 3 AN 
ie Nummern 1 bis 100 ſind noch vorräthig. 1 Affengasse No. 8, — ohn d. Gerichts- Sekretair Martens, . d, il 

Verlooſungs⸗Plau und Ziehungsliſten - : n (Danzig). — Major a. D. C. G. Müller, 6 

gratis und Bee, Ziebungsliſten und empfehlt alle Aten fberner, wie auch unt a. Ti it). — Militairarzt a. D. Carl Heſſe, 5 N 


echter metallener Gegenſtände, als: Uhren, Medaillen, 
Ketten, Broſches, Ringe, Knöpfe, Epaulettes ꝛc. ſchön 
und dauerhaft zu vergolden, ſowie auch zum Verſil⸗ 
ern großer und kleiner Gegenſtände, als: Arm⸗ 
leuchter, Theemaſchinen, aucerfaiten, Brodkörbe, 
Ch: und Vorlegelöffel, Salz: und Pfefferfäſſer, 
0 zc. auf das Sauberſte und Billigite 


7⁴93 II. ®, Sonnabend. 
Eine Erzieherin, welche fertigen Unterricht, außer 
‚ andern Wiſſenſchaften, in der franzöſiſchen u. 
engliſchen Sprache und in der Muſik giebt, mit 
guten Zeugniſſen verſehen iſt und Willens iſt, zum 
April eine Stelle bei 3 Kindern anzunehmen, 
kann ſich melden Breit⸗ und Junkergaſſen⸗Ecke Nro. 

122, 3 Treppen. 7549 


een 
Hundegasse Nro. 5 ist die erste Saal- 


Etage Ostern rechter Ziehzeit für den Preis 
von 200 Thlr. zu vermiethen und täglich von 
11 Uhr Morgens bis 1 Uhr zu besehen. Die- 
selbe besteht aus 6—7 grösseren und kleinen 
fein decorirten Piecen, mit allem Zubehör. 
FCC ˙ » 


N a. (Tilſit). — Dr. S. Liebinger (Berlin). — | 
Rentier Ludw. Eberhardt Wagner, 57 J. a. 
(Danzig). — \ 


Moriz Stiebel Söhne, 
Bankiers in Frankfurt a. M. 


eine Stearinferzen 
werden, um damit für dieſen Win er zu räu⸗ 
men, zum Koſtenpreiſe verlauft bei 
Albert Neumann, 
Langemarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


[7480] 


Am 10, März. | 


Englisches Haus: Kaufl. Wendlich a. Königs“ 
berg, Wertheim a. Mannheim, Wilms g. Ham? 
burg, Graf jo dh Pivnitzki a. Marienbur 


f 
c 
Angekommene Fremde. | | 
| 
7535] | 
1 
Rittergutsbeſ. v. Puttkammer a. Deutſch⸗Käs 19 | 
nig, Steffens a. Mittel⸗Golmkau, Frau Simon | 

n. Tochter a. Marienſee, Baron v. Kittlitz ar 
Grunthal. N 
Hötel de Berlin: Kaufl. Delleskamp a. Bremen, 
Boorkheim a. Glogau, Becker a. Berlin, Jung 
bluth a. Arolſen, Buchner a. Ludwigs urg 
ask Thiemichen a. Chemnitz, Hallbauer a. 
unsbruck. N 
Hötel de Thorn; Kaufl. Shwarfäoh a. Reid 
chenbach, Lobethal a. Leipzig, rund a. Neu⸗ 
ſtadt, Rentier Nipkow a. Lauenburg. 
Schmelzer's Hotel: Kaufl. Pintus a. Berlin, 
Werſewitz a. Iserlohn, Freiwald a. Hamburg, 
| Breitenfeld a. Chemnitz, Sundermann a. Halle, 
Walter's Hotel : Kaufl. Flamingo a. Köni sberg, 
See a. Elberfeld, Lüttringshauſen a. 
nadenfrey, Rittergutsbeſ. Ruhnke a. Sykor⸗ 
czeyn, Architekt Bunde a. Leipzig. 1 
Hötel d' Oliva; Kaufl. Pielaſt a. Stettin, 
ürftenberg a. Neuſtadt, Domain. » Pächter 
ahts a. Zeknau. ni | 


Meine directe Abladung 


Messinaer Dl 
Apfelſinen und Citronen 
9 70 Frucht, iſt ſoehen mit dem Schiffe 

holger, Capt. Sorenſen, 


von Meſſina hier ile daten und offerire dieſelben 
bei ganzen und halben Kiſten zu billigſten Preiſen. 


Eriedr. Garbe. 
Der Ausverkauf 


2, zurückgesetzter Bänder, Blumen, Strohhit 
dauert nur noch bis Ende d. Mts. Ich erlaube mir daher meine 
Wiederverkäufer, ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen. 


Adolph Hoffmann, vormals Louis Dietze, 
Wollwebergaſſe 11. 


NB. Die erſten Sendungen der neueſten Pariſer Blumen und Federn find irren eins 
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te und . 


geehrten Kunden, ſowie 


| 
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getroffen. Hierzu eine Beilage. 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers, Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Beilage 


Sonnabend, den 10. März 1860. 


zu No. 549 der Danziger Zeitung. 


— 


Deutſchland. 
100 Re Berlin, 8. März. 

Bei der Umformung der öſterreichiſchen Infanterie, 
velche am 1. Februar d. J. vollendet fein ſollte, ift auch für die 
kompagnie ein neuer Friedensetat feſtgeſetzt worden, wonach künf⸗ 
ig eine Kompagnie beſtehen wird aus 1 Hauptmann, 1 Ober⸗ 
eutenant, 2 Lieutenants, 2 Feldwebeln, 4 Führern, 6 Korporalen, 
Gefreſten, 54 Gemeinen, 1 Tambour, 1 Horniſt, 1 Zimmer⸗ 
zann und 4 Offizierdienern. Bei der dreigliedrigen Aufſtellung 
nd der Eintheilung in 4 Züge einer öſterreichiſchen Kompagnie 
rgiebt dieſer Etat Züge von 5 Rotten, wenn alle Leute prä⸗ 
int ſind und nicht durch Krankheit, Kommando und Urlaub, 
ücken in dem Präſentſtande entſtehen. In welcher Weiſe mit 
ieſen Kadres⸗Kompagnien der Dienſt noch gehandhabt und Of⸗ 
ziere und Unteroffiziere erzogen werden können, muß die Zu⸗ 
unft lehren. Die Grenadier Kompagnien gehen ein, indem 
lle Vacanzen bei derſelben nicht mehr durch Abgaben der Füſe⸗ 
jer⸗Kompagnien, ſondern durch aſſentirte Rekruten beſetzt werden, 
velche „Füſeliere“ heißen. Der Name eines Grenadiers wird 
aher in einigen Jahren der Geſchichte angehören, ſobald nämlich 
ie gegenwärtigen Individuen entlaſſen find. Acht Bataillone 
derden gänzlich aufgelöſt und 54 Bataillone ſtoßen zu 18 neuen, 

egimentern zuſammen. 

— Nach der „N. St. Z.“ ſoll die Garniſon in Stettin 
benfalls vergrößert werden. Und doch noch immer kein Schritt 
zur Erweiterung der Stadt? fragt die „Oſtſee-Zeitung“. 

* Greifswald, 8. März. Zur Weiterführung des hie⸗ 
ſigen Hafenbaues ſind von der Bürgerſchaft 50,000 Thlr. und 
für Baggerungskoſten 13,000 Thlr. für das laufende Jahr be 
willigt worden. Es iſt durch unwiderlegliche Zahlen nachgewieſen 

orden, daß allein der ſchlechten Beſchaffenheit unſeres Fahrwaſ— 
# der immer ſchwächer gewordene Handelsverkehr unſerer Stadt 
zugeſchrieben werden kann. Während unſere Nachbarſtädte Stral⸗ 
ſund und Wolgaſt binnen wenigen Jahren ihr Fahrwaſſer für be⸗ 
gadene Schiffe praktikabel gemacht haben, erreichten wir ſeit 16 
Jahren mit ca. 5000 Thlr. jährlich ſo viel wie gar nichts, weil 
zer Bagger, ſtatt mit voller Kraft und ſo lange es die Witterungs⸗ 
derhältniſſe erlaubten, zu arbeiten, nur kurze Wochen mit halber 
Kraft beſchäftigt wurde. Hoffen wir alſo, daß durch energiſches 
Fortſchreiten bei dem begonnenen Bau, Greifswald recht bald 
wieder mit Stralſund und Wolgaſt mindeſtens auf gleichem Ni⸗ 
daß unſere Behörden die geeigneten Wege 
en mögen. 


if 


find im Hornwerk der Feſtung untergebracht. 
ihnen mag Anſpruch darauf haben, zur beſſeren Klaſſe gezählt zu 
werden. 

f England. 

Lond on, 6. Mär. Die „Sunderland Times“ ſchreibt: 
„Wir haben heute Grund zu der Annahme, daß einflußreiche Per⸗ 
ſonen gegenwärtig mit trefflichen Ausſichten auf Erfolg für den 
Abſchluß eines Schifffahrts⸗ Vertrages zwiſchen England und 
Frankreich wirken, welcher in Einklang mit den Grundſätzen des 
neulich abgeſchloſſenen Handels-Vertrages ſtehen würde. Wir 
haben alle Urſache, zu glauben, daß Herr Cobden auch in dieſem 
Falle eifrig auf die Erreichung des Zieles hinarbeitet, indem er 
die Rathſchläge ertheilt, zu welchen ihn feine reichen Erfahrun⸗ 
gen berechtigen, und dem Plane die Unterſtützung ſeines mächti⸗ 
gen Einfluſſes leiht. Der Erfolg feiner Anſtrengungen würde den 
Intereſſen des Handels und der Schifffahrt die wichtigſten Vor⸗ 
theile ſichern, die ihnen in unſeren Tagen gewährt worden wären.“ 

— „Daily News,“ ein Blatt, das von jeher einem gehei⸗ 
men Herzenszuge folgend, mehr preußiſch als öſterreichiſch war — 
während von der „Times“ das Gegentheil galt —, freut ſich 
ö über die Italien betreffenden Aeußerungen im preußiſchen Abge⸗ 

ordneten «Haufe, aus aufrichtigem Herzen, freut ſich über das, 
| was Hr, Reichenſperger geſagt, faſt eben ſo, wie über v. Vincke's 
„ Rede, in 95 als Debatten dieſer Art hoffen laſſen, daß die 
1 preußiſche Volks⸗Vertretung bald die Toga virilis über die Schul⸗ 
tern werfen werde und freut ſich doppelt im vorliegenden Falle, 

weil England der Stimme des deutſchen Bruderlandes nie ängſt⸗ 
' licher gelauſcht habe als eben jetzt, wo England die ſeinige bis⸗ 
her vereinzelt für Gerechtigkeit und Freiheit habe verlauten 
laſſen. „Allen denen,“ ſo ſchließt der betreffende Artikel, „die an 
eine beſſere Zukunft Europa's glauben, muß dieſe Debatte der 
“breußiſchen Kammer ungeheuchelte Freude gewähren. Von Paris 
unnd Petersburg iſt wahrlich für die Rechte und Freiheiten der 
Volker blutwenig zu erwarten, und erfreulich iſt es, zu ſehen, daß 
in Norddeutſchland eine Leuchte auftaucht, um das Dunkel rings 
herum zu erhellen. Den preußiſchen Volks⸗Vertretern aber, den 


liberalen wie den conſervativen, den ö 
ſtantiſchen, möchten wir zurufen: „ „Bedenkt — jetzt iſt ed Stars | 


katholiſchen wie den prote⸗ 


lien, das ſeine Unabhängigkeit fordert. Nationale Unabhängig— 
keit aber iſt ein Princip. Wer wollte vorausſagen, wann oder 
wo an Preußen die Mahnung ergehen dürfte, es ſo entſchloſſen 
zu vertheidigen, als gälte es die Vertheidigung ſeiner eigenen 
ſtaatlichen Exiſtenz?““ 

Frankreich. 

Paris, den 8. März. Die Börſe iſt in matter Stimmung 
und die Courſe aller Werthpapiere neigen zum Sinken. 

In Marſeille find Nachrichten aus Konſtantinopel bis 
zum 29. Februar eingetroffen. Alle Briefe ſprechen von Uneinig⸗ 
keiten unter den Miniſtern und von einer baldigen Aenderung im 
Verwaltungs⸗Perſonal. Das gezwungene Anlehen vermehrt noch 
vie Aufregung in den Provinzen, wo man zum Frühjahre Auf⸗ 
ſtände befürchtet. Die Pforte hat in Vorausſicht der zu erwar⸗ 
tenden Ereigniſſe außer der Wiedereinberufung der Redifs eine 
doppelte Recrutirung angeordnet. Das Corps der Ulema's hat 
heimlich bei dem Sultan gegen die Einnahme von Tetuan pro⸗ 
teſtirt. — 

Paris, 7. März. Lord John Ruſſell ſoll dem Grafen 
Perſigny erklärt haben, es bange ihm für das Schickſal des Han⸗ 
delsvertrages, alſo für das Schickſal des Kabinets. Die Verta⸗ 
gung der Debatte ſei alles, was die Regierung habe erlangen 
konnen, und es wäre zu wünſchen, daß Frankreich dieſe Zeit be⸗ 
nutzte, um ſich freimüthig über ſeine Abſichten bezüglich Savoyens 
aus zuſprechen. Graf Perſigny ſoll die Einverleibung von Sa⸗ 
voyen von jeher bekämpft haben und ſich augenblicklich noch be⸗ 
ſtimmter gegen dieſe Gebietserweiterung äußern. Es heißt, der 
franzöſiſche Geſandte werde nächſten Sonnabend hier eintreffen 
und den Sonntag über in Paris verbleiben, um mit dem Kaiſer 
mündlich zu verhandeln. Herr Thouvenel vermeidet es, Mitglie- 
der vom diplomatiſchen Corps zu empfangen, was, wie man ver⸗ 
muthet, auch aus dem Grunde geſchieht, weil er augenblicklich 
noch nicht in der Lage iſt, die erwünſchten Erklärungen zu geben. 
Heute iſt im Miniſterrathe über die italieniſchen Angelegenheiten 
verhandelt worden, und man glaubt, es ſollten wichtige Beſchlüſſe 
gefaßt werden, die ſich auf die franzöſiſchen Truppen in Italien 
bezögen. — Auch von einem Memorandum der päpſtlichen 
Regierung wird geſprochen: daſſelbe ſoll in der Form eines 
Hirtenbriefes abgefaßt ſein, und die Excommunication des 
Königs von Sardinien in nahe Ausſicht ſtellen. — 

Herr v. Montebello ſoll in ſeinen Depeſchen melden, er 
habe von Fürſt Gortſchakoff die beſtimmteſten Verſichernugen er⸗ 
halten, daß der angebliche Allianz. Vertrag zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich eine reine Erfindung ſeiz doch verhehle es der 
franzöſiſche Diplomat nicht, Anzeichen einer gewiſſen Annäherung 
zwiſchen den genannten Höfen zu bemerken. Hier wird bemerkt, 
daß der Fürſt und die Fürſtin Metternich wieder ſehr in Gunſt 
bei Hofe ſtehen und mit Aufmerkſamkeiten überhäuft werden. 

— Geſtern iſt an die Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
der Geſetzentwurf vertheilt worden, welcher die Reduction des 
Contingents von 140 auf 100,000 Mann betrifft. In den 
beigegebenen Motiven heißt es: „Schnelle und entſcheidende Siege, 
Dank der großen Geſchicklichkeit, mit der die militäriſchen Opera⸗ 
tionen geleitet worden, und Dank der hinreißenden Tapferkeit 
unſerer Soldaten, erlaubten dem Sieger mitten unter ſeinen 
Triumphen anzuhalten und dem begonnenen Kampfe ein Ziel zu 
ſetzen. Der Züricher Vertrag hat das in Billafranca fo großher⸗ 
zig begonnene Werk vollendet. Frankreich, ſtolz auf den Erfolg 
unſerer Waffen, hat mit Freuden der Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens zugejauchzt, zu deſſen erſten Conſequenzen die Reduction des 
Effectiv⸗Beſtandes der Armee und die Verringerung des für 
1860 einzuberufenden Contingents gehören. Das iſt der Ge⸗ 
danke, den dieſer Geſetzentwurf theilweiſe zu verwirklichen be⸗ 
ſtimmt iſt. Die Rückkehr zum Friedens Contingent wird eine 
Wohlthat für das Volk ſein und von den Familien dankbar be⸗ 
grüßt werden.“ 

Prinz Jerome iſt wieder 
geſtern beſucht. 

Jtalie 


u. 

Florenz, den 2. März. (K. Z.) Die Nachricht in Betreff 
der Anwendung der allgemeinen Abſtimmung, um die wahre 
Stimmung des Volles in Central-Italien zu erfahren, iſt rich⸗ 
tig, denn eben vor Poſtſchluß ſchlägt man das darauf bezügliche 
Decret au. Wer das 21. Jahr vollendet hat und bürgerliche 
Rechte ausübt, iſt ſtimmfähig. Die beiden Formeln heißen: 
„Union mit dem conſtitutionellen Staate des Königs Victor Ema⸗ 
nuel“, oder aber: „beſonderer Staat”. Die Abſtimmung findet 
ſtatt am 11. und 12. März. Am 15. März wird der Ober⸗Caſſa⸗ 
tionshof von Florenz in öffentlicher Sitzung die eingelaufenen 
Protokolle vornehmen und die Reſultate zuſammenſtellen. Die 
Armee ſtimmt unter Vorſitz eines Rathes von drei Officieren. 
Die Abſtimmung iſt geheim und geſchieht durch geſchriebene oder 
gedruckte Stimmzettel. Der Gouverneur der Emilia hat die glei 
chen Beſtimmungen getroffen. In Bologna find 6000 Soldaten 
mit Befeſtigungs⸗Arbeiten beſchäſtigt. Man hofft, ſchon in zwei 
Monaten die Stadt in tüchtigen Vertheidigungs⸗Zuſtand geſetzt 
zu haben. 


ſehr leidend; der Kaiſer hat ihn 


Um die öffentliche Meinung vollſtändig auszurüſten, 
ſich vor und während der Wahlen unumwunden äußern zu kön⸗ 
nen, hat Ricaſoli durch Erlaß vom 6. März alle ſeine früheren 
Decrete, welche auf Veränderung oder Beſchränkung der Preß- 
freiheit in politiſchen Angelegenheiten abzielten, ſämmtlich aufge⸗ 
hoben. Herr v. Mosbourg, der franzöſiſche Geſchäftsträger in 
Florenz, der ſich in letzter Zeit ziemlich paſſiv verhielt, iſt plöͤtz⸗ 
lich wieder ſehr rührig geworden und declamirt heftig gegen die 
Ueberſtürzung in Ausſchreibung des Abſtimmungstermines. Die 
franzöſiſchen Agenten hätten gern noch etwas Zeit zum Wühlen 
gewinnen mögen; Ricaſoli hat ihnen aber den Gefallen nicht ge⸗ 
than, daher der Grimm. 

Turin, 5. März. (K. Z.) Man glaubt, daß gleich nach 
Bekanntmachung des Ergebniſſes der allgemeinen Abſtimmung in 
Mittelitalien die franzöſiſchen Truppen ſich aus Italien entfernen 
werden. Dieſe Drohung wird nichts an den Verhältniſſen än⸗ 
dern, denn Graf Cavour und alle Minifter mit ihm, fo wie der 
König ſind feſt entſchloſſen, ſofort zur Ausführung der Annexion 
zu ſchreiten, ſo wie ſich die allgemeine Stimme für biejelbe aus: 


ritimen Beziehungen Rußlands gebracht, die We 


nexion von Toscana zu verweigern. 
zini in die Hände arbeiten. 
angedeutet, wie erwünſcht es dem britiſchen Cabinet wäre, wenn 
Sardinien die Abtretung von Savoyen verweigerte. Doch das 
ift alles zu ſpät; in Bezug auf dieſe haben Graf Cavour und 
die anderen Miniſter ſtets nur Eine Sprache geführt: „Sie ſuuen 
bereit, ihr Verſprechen zu halten, und es handle ſich bloß darum, 
über die Art der Abtretung ſich zu verſtändigen; wenn die Sache 
noch nicht geſchehen, ſo liege das lediglich an Frankreich, das zu⸗ 
rückgehalten habe.“ 

Rom, 3. Mär. Seit einigen Tagen iſt hier der aus dem 
Jahre 1848 per noch wohlbekannte Cigarxenkrieg aufs Neue auge 
gebrochen. Wer auf der Straße eine Cigarre raucht, gilt als 
Gegner der nationalen Sache und wird, wenn nicht Schutzwachen 
in der Nähe find, gewiß inſultirt. Geſtern Abends widerfuhr 
dies einem Manne von durchaus indifferenter politiſcher Geſin⸗ 
nung auf der Piazza della Pace. Als er ſich vertheidigte, erhielt 
er mehrere Meſſerſtiche, woran er dieſen Morgen ſtarb. 

Rußland. 

St. Petersburg. (Schl. Ztg.) Wie bekannt, iſt der 
Großfürſt Conſtantin ſchon lange Zeit mit einer Umgeſtaltung 
der Marine⸗Verwaltung beſchäftigt geweſen. Die betreffenden 
Organiſationsprojekte haben die Genehmigung des Kaiſers er⸗ 
erhalten und ſollen zunächſt auf 5 Jahre in Kraft treten. Ein 
Theil der Beamten wird entlaſſen, der übrige beſſer beſoldet. 
Was die Organiſation betrifft, ſo ſteht an der Spitze der ganzen 
Flotte, ibrer Verwaltung und der der Häfen der vom Kaiſer 
ernannte und ihm unmittelbar untergebene Großadmiral; unter 
ihm ſtehen der Admiralitätsrath, das General-Auditoriat der 
Marine, der Dirigent des Marineminiſteriums; für den Schiſf⸗ 
bau, das Commiſſariat, die Hydrographie, Marinewiſſenſchaft c. 
beſtehen beſondere Departements. Die Häfen werden in ſolche 
erſten und zweiten Ranges eingetheilt. Die erſten Ranges find; 
Kronſtadt, Archangel, Aſtrachan, Nikolajew und Nikolajewsk (am 
Amur); ihnen wird jedoch noch St. Petersburg zugerechnet. — 
Die Häfen zweiten Ranges ſind: Sweaborg, Reval und Sewaſto⸗ 
pol, denen ſich die Marineſtationen Baku, Aſtrabad und Pe⸗ 
trowsk am kaspiſchen Meere, Conſtantinowsk, Suchum Kale und 
Poti am ſchwarzen Meere anſchließen. Was bei dieſer Einthei⸗ 
lung ſofort ins Auge fällt, it nicht allein der Umſtand, daß Nir 
kelaſewsk (am Amur) zu einem Kriegshafen erſten Ranges ge⸗ 
macht iſt, ſondern daß überhaupt eine Gleichmäßigkeit in die ma⸗ 

Eiteifung jeiner, 
Marine zum Grunde gelegt wird, und daß der große Ocean, das 
taspiſche Meer, das ſchwarze Meer, die Oſtſee und, wenn man 
will, auch das weiße Meer als gleichberechtigte Factoren für die 
ruſſiſche Flotte auftreten. Am bevorzugteſten ſcheint ſogar das 
kaspiſche Meer, welches einen Hafen erſten und drei Häfen zwei⸗ 
ten Ranges hat, ein deutlicher Beweis, welche Bedeutung und 
Zukunft man der maritimen Stellung Rußlands dort beilegt. — 
Fürſt Bariatins ki iſt nach zweitägigem Aufenthalte von Mos⸗ 
kau wieder abgereiſt. 5 


Die preußiſchen Finanzen. dan nie 

Dem „Bremer Handelsbl.“ wird aus Berlin geſchrieben: 

Ein geordneter Staatshaushalt, Gleichgewicht zwiſchen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, knappe Haushaltung — alles das find, 
finanzielle Tugenden, auf welche Preußen ſeinem eigenthümlichen 
Charakter nach faſt allein unter allen Regierungen Anſpruch machen 
konnte. Es find nur vorübergehende Perioden, in denen Abwei⸗ 
chungen ſtattfanden, Perioden, in denen zugleich der ganze übrige 
Charakter des Staates einer Entartung anheim fiel. 

Aber alle dieſe formalen Tugenden werden durch eine mate⸗ 
rielle Tugend überwogen: durch die Sparſamkeit mit den Steuek⸗ 5 
kräften des Landes. In dieſer Rückſicht hat Preußen eine ſchwere 
Stellung. Seine gefährrete, langgeſtreckte Lage, die deutſche 
Nichteinheit, welche es ihm auferlegt, für das natürliche nord⸗ 
und mittdeldeutſche Vertheidigungsgebiet, welches eine große Zahl 
außerpreußiſcher Klein und Mittelſtaaten umfaßt, die militäri⸗ 
ſche Kraft der Hauptſache nach ſelber zu ſtellen — alles das find, 
Eigenthümlichkeiten, welche eine im Verhältniß zur Steuerkraft 2 
beſonders hohe Ausgabe für die Landesvertheidigung erheiſchen. 
Wenn trotzdem die Steuerlaſt in Preußen hinter der aller übri⸗ 
gen europäiſchen Großmächte noch zurückſteht, fo liegt in dieſer 
Thatſache ein ſehr beredtes Lob der preußiſchen Finanzpolitik. 
Aber freilich ein ſparſames Haushalten mit den Kräften des Lan⸗ 
des iſt für Preußen Exiſtenzfrage; denn es ijt im Fall der Noth 
außer auf ſeine militäriſche Schlagfertigkeit auch auf ſeine finan⸗ 
zielle Kraft angewieſen, und dieſe ſteht im umgekehrten Verhältniß 
zu dem Grade, in welchem der Frieden die Steuerkräfte des Lan⸗ 
des in Anſpruch nimmt. Es hat um ſo mehr Urſache, dieſe 
ſeine finanzielle Kraft zu wahren, als es vollkommen außer Stande 
iſt, fo viele Kriegs und Nothſchulden im Auslande zu contrahiren, 
wie etwa Oeſterreich oder Rußland: im Kriegsfalle würde es le⸗ 
diglich auf die ſelbſteigenen Hilfsmittel angewieſen ſein, denn auf 
im Auslande zu kontrahirende Anleihen kann ſich ein Staat, wel⸗ 
cher den Feind in wenig Tagemärſchen im Herzen ſeines Gebiets 
haben kann, wenig verlaſſen. ER 

Es ift eine der ſchlimmen Wirkungen der ſeit einigen Jah⸗ 
ren über Europa verhängten politiſchen und wirthſchaftlichen Kriſis, 
daß jetzt Anzeichen auftreten, welche auf einen ſehr bedenklichen 
Wendepunkt zur Ueberſteuerung in der preußiſchen Finanzgeſchichte . 
hinweiſen. Es zeigt ſich der Anfang einer finanziellen Verwicke⸗ 
lung, welcher nur durch eine einheitliche Geſtaltung Deutſchlands 
abgeholfen werden kann — eine Abhilfe, auf welche noch keine 
Rechnung zu baſiren iſt. W 

Dieſer Wendepunkt wird bezeichnet durch die Uebernahme 
einer Finanzlaſt, zu welcher Deckungsmittel nur ver 
eiuemkleinen Theil vorhanden find. N 

Jene Finanzlaſt beſteht in der Heeresreform. Wir 
wollen über ihre Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit nicht freie 
ten. Der Kern der Sache iſt, daß der Landtag bei der been 
wärtigen Unſicherheit der Weltlage eine Vorlage nicht ablehnen 
wird, welche darauf berechnet iſt, Preußens militäriſche Kraft 
vieſer Weltlage gegenüber zu ſtärken. Nun berechnet der Finanz- 


miniſter die jährlichen ordentlichen Mehrkoſten, welche tiefe Re⸗ 
organiſation veranlaſſen wird, auf 9½ Millionen Thlr., deutet 
aber zugleich noch ſo viele nicht berechnete Nebenkoſten und außer⸗ 
ordentliche Ausgaben an, daß man, ohne irgend zu übertreiben, 
12 Millionen Thlr. in Ausſicht nehmen kann. Freilich hat man 
nicht unerwogen gelaſſen, daß unter allen Umſtänden vermieden 
werden muß, die Ordnung in den Finanzen, den Grundpfeiler, 
auf welchem nächſt der Tüchtigkeit des Heeres Preußens Größe 
und Zukunft beruht, zu erſchüttern. „Deshalb hat man ſich der 
Ueberzeugung nicht verſchließen können, daß der Reorganiſations⸗ 
plan nur allmälig unter vollſtändiger Berückſichtigung der Finanz⸗ 
lage des Staats ins Leben treten kann, und daß der Fortſchritt, 
die Ausführung und Vollendung der Reorganiſatian ſich nach dem 
Maße der verfügbaren Mittel richten muß.“ Der Plan iſt dem⸗ 
gemäß „in der Art angelegt worden, daß auf jedem Stadium 
ſtehen geblieben werden kann, und jedes Stadium einen weſent⸗ 
lichen für ſich abgeſchloſſenen Fortſchritt und eine Verbeſſerung 
gegen die beſtehende Einrichtung des Heeres darſtellt.“ Aber 
niich all diefer vorſichtigen Rückſichtnahme kommt doch ein Plan 
zu Tage, der in ſeinem erſten Stadium, in 1860, den orbent- 
lichen Etat des Militärbudgets um 3,813,671 Thlr. erhöht, den 
außerordentlichen um 3,287,379 Thlr. Die Erhöhung des or⸗ 
dentlichen Etats entſpricht einer Durchführung der planmäßigen 
Erhöhung des Activſtandes des Heeres für die acht Monate vom 
1. Mai bis 31. Dezember d. J.; für das ganze Jahr würde 
ſich alſo die Hälfte mehr, d. h. die Summe von 5,721,925 Thlr. 
herausrechnen. Freilich tröſtet der Finanzminiſter damit, daß im 
Jahre 1861, wo der ordentliche Etat dieſe Summe in Anſpruch 
nehmen wird, der außerordentliche Etat ſo weit vermindert wer⸗ 
den kann, daß im Ganzen 1861 eine Erhöhung des Militär, 
etats nicht eintreten wird. Dieſer Troſt reicht indeß wieder nur 
bis zum 31. Dezember 1861, und man mag verſchieben und ver- 
rechnen, wie man will: wird der Reorganiſationsplan in's Werk 
geſetzt, ſo drängen ſich die im Voranſchlage berechneten Ausgaben 
ungeduldig heran, und noch mehrere dazu! 

An Deckungsmitteln ſind zunächſt die für den Kriegszuſtand 
des vorigen Sommers bewilligten 25 pCt. Zuſchläge zur Ein⸗ 
kommen-, Klaſſen⸗, Mahl- und Schlachtſteuer auch weiter in den 
Frieden hinein in Anſpruch genommen. Der Finanzminiſter ver⸗ 
langt ſie vorläufig bis zum Schluß des Jahres 1862, und er⸗ 
öffnet gar keine Hoffnung, daß ſie dann aufhören werden. Die⸗ 
ſelben geben 3,742,306 Thaler per Jahr, alſo wenig mehr als 
die Hälfte des Mehrbedarfs, circa 7,196,396 Thaler. Der 
hierdurch nicht gedeckte Reit von 3,454,090 Thaler bildet ein 
etatsmäßiges Staatsdefteit, welches für die erſten beiden Jahre 
aus dem Reſte der vorjährigen Anleihe, der Ueberſchüſſe des Jah- 
res 1859 gedeckt wird, für deſſen Deckung in ſpäteren Jahren 
auf Mehreinnahme gehofft werden muß. So hat die Finanz⸗ 
Verwaltung, welche vor zwei Jahren einen Ueberſchuß von 5¼½ 
Millionen Thaler zum Staatsſchatz ablieferte, plötzlich ein Defi⸗ 
eit, welches wenig geringer iſt, als jener Ueberſchuß, ſie hat ein 
Deficit einem halbausgeführten Reorganiſationsplane des Hee⸗ 
res gegenüber, der alle Jahre weiter vervollſtändigt zu werden 
verlangen wird. Preußen iſt nicht mehr im Stande, mit den 
laufenden Einnahmen bequem fortzuwirthſchaften, und die Aus⸗ 
gaben denſelben elaſtiſch anzupaſſen, ſein Haushalt hat einen per⸗ 
manenten Bedarf nach größeren Einnahmen, als vorhanden ſind, 
in ſich, er verſchluckt ſo viel, wie nur immer aufgebracht werden 
kann, und behält immer noch einen überſchüſſigen Appetit, der 
gierig auf neue Einnahmen lauert. Das iſt ein ſchlimmer, für 
die Steuerzahler beängſtigender, für die Ordnung des Staats⸗ 
haushalts bedenklicher Zuſtand, und es iſt die dringendſte Beſorg⸗ 
niß, daß derſelbe nicht bei den Zuſchlägen zu dem Einkommen- 
ſteuerſyſtem ſtehen bleiben, ſondern zu weiteren Steuererhöhungen 
treiben werde, da der Finanzminiſter in der Lage iſt, ſich nicht ein 
beſtimmt begrenztes, ſondern ein möglichjt umfangreiches Staats⸗ 
einkommen zu wünſchen; denn alle Mehreinnahmen, auf welche 
in dem nächſten Jahrzehnt irgend nahe oder entfernte Ausſicht iſt, 
wird die unfertige Heeresorganiſation gierig verſchlingen. 


Die Sklavenfrage in Amerika. 


Von der Erbitterung, welche gegenwärtig zwiſchen dem Sü⸗ 
den und Norden Amerika's herrſcht und namentlich durch die 
Sklavenfrage und die Hinrichtung des braven Capitain Brown 
genährt wird, giebt ein New Yorker Correſpondent im „Morgen⸗ 
blatt“ nachſtehende Schilderung: 

„Das alte Jahr mit ſeinen Stürmen iſt dahin, die ſoge⸗ 
nannten Hochverräther ſind von der Erde vertilgt, die Welt iſt 
einſtweilen noch nicht aus den Fugen und ungeſtört gehen 
Handel und Gewerbe ihren Weg; allein nichtsdeſtoweniger dauert 
die Angſt, die Spannung und Aufregung im Süden fort, und 
giebt ſich vorzüglich in einer ſolchen Feindſeligkeit und Gehäſſig⸗ 
keit gegen den Norden kund, daß der unſchuldigſte, unverfänglichſte 
Reiſende von dort ſich eher in Feindesland als in demſelben 
Staatenverband zu befinden glauben könnte. Man hat eine Art 
von Schreckensſyſtem eingeführt, welches in dieſem Jahrhundert 
noch nirgends in der civiliſirten Welt ſeines Gleichen geſehen hat, 
und das alle Garantien der Conſtitution zu leeren, bedeutungs⸗ 
loſen Buchſtaben macht. Weder Leben und Freiheit noch Eigen⸗ 
thum des friedlichſten, vorwurfsloſeſten Bürgers ſind jenſeits von 
Maſons und Dixons Linie ſicher, wenn er ſich erlaubt, die Skla 
verei für unrecht zu halten und ſeine Meinung darüber, wenn 
auch noch ſo ſchonend und gemäßigt, aus zuſprechen. Vor wenigen 
Tagen langten in Ohio ſechsunddreißig Perſonen aus Kentucky 
an, alle fleißige, friedliche und anſtändige Leute, Prediger, Schul: 
lehrer, Farmer und Handwerker mit Frauen und Kindern, an de⸗ 
nen kein anderer Flecken haftete, als daß ſie der Sklaverei feind⸗ 
lich gefinnt waren, ohne indeſſen jemals gewaltſame Mittel zu ih⸗ 
rer Abſchaffung angerathen oder vertheidigt zu haben; noch ſtand 
ein Einziger im Verdacht, Sklaven zur Flucht veranlaßt zu ha⸗ 
ben und ihnen dabei behilflich geweſen zu fein. In Kentucky ift 
die bloße Geſinnung ein ſolches Verbrechen und wird für ſo 
ſtaalsgefährlich gehalten, daß ſie den Grund zu einer Anklage lie⸗ 
fern kann. In einer großen Verſammlung der Sklavenhalter und 
ihrer Anhänger wurde die Gegenwart der erwähnten Abolitioniſten 
für ſchlechterdings unverträglich mit dem Wohl des Staates er⸗ 
klärt und der Beſchluß gefaßt, dieſelben auszutreiben. Ein berit⸗ 
tener Trupp von fünfundſechszig Mann machte darauf bei allen, 
die auf dieſe Weiſe geächtet worden, die Runde und eröffnete ih⸗ 
nen, daß ſie den Staat innerhalb zehn Tagen verlaſſen müßten, 
widrigenfalls man fie mit Gewalt vertreiben würde. Die armen 
Leute, welche ſich dergeftalt wie durch einen Blitzſtrahl aus heite⸗ 
rem Himmel urplötzlich aus ihrem Wohnſitz, ihrer Häuslichkeit, 


ihrer Beſchäftigung und ihrem Eigenthum geriſſen fahen', riefen 
den Gouverneur des Staates um Schutz an. Dieſer hatte aber 
nicht den Muth, den Anmaßungen und der Gewaltthätigkeit des 
ſtlavenhaltenden Pöbels in irgend welcher Weiſe entgegen zu tres 
ten, und erwiederte, die Erbitterung und Aufregung gegen ſie ſei 
zu heftig und allgemein, als daß er es unternehmen könnte, ſie 
davor zu ſchützen, und es wäre für ihre eigene Sicherheit und die 
Ruhe des Staates am rathſamſten, wenn ſie ſich einſtweilen dem 
Willen ihrer Mitbürger fügten. Ein Seitenſtück zu ſolchem Des⸗ 
potismus der Maſſen möchte man wohl in allen anderen Staa⸗ 
ten der Welt vergeblich ſuchen. Manche der Extreme, zu welchen 
der Süden in ſeiner Wuth und Verzweiflung ſchreitet, gehen ins 
Komiſche, fo daß fie im Norden nur Schadenfreude und Hohn- 
gelächter hervorrufen und ſchwerlich anderswo Glauben finden 
würden, wenn die ofſiziellen Mittheilungen der ſüdlichen Blätter 
nicht ſelbſt die Belege lieferten. Ein wohlmeinendes Individuum 
trägt zum Beiſpiel in der geſetzgebenden Verſammlung von Vir⸗ 


ginien darauf an, daß künftig bei den öffentlichen Schulen kein 


Lehrer und keine Lehrerin mehr angeſtellt werden ſollten, welche 
jenſeits der Sklavenſtaaten geboren ſeien, oder nicht wenigſtens 
ſchon zehn Jahre lang im Süden gelebt hätten“. 
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Landwirthſchaft, Handel und Gewerbe. 

Der Zufall führte Referenten heute die „Melioration des 
Düngers“ von Carl Ludwig Baar, Lehrer zu Kamerau, bei 
Schöneck in Preußen, in die Hände, mit dem Motto: 

„Ich weiß, daß in der Natur Millionen Fähigkeiten bis 
jetzt ſchlafen, welche der Kunſt allein ihre Geburt zu ver⸗ 
danken haben, und ohne dieſe unglaubliche Chimären hießen“. 

Folgende Einleitung eröffnet das Werk: 

„Nach vielfachen Erfahrungen in längerer Zeit gewann ich 
die Ueberzeugung, daß der beſte Boden für Kartoffelland iſt: aus 
Waldungen gerodetes Neuland; desgl. das durch Abbrennen und 
Umriß (Neuriß) cultivirte Heidekrautfeld ꝛc.“; ſchließlich kommt er 
dahin, „daß auf ausgemergelten Schlägen die Kartoffeln ſchwach 
vegetiren“, und ſagt, daß er daran gedacht, eine neue „Dünger- 
Species“ zu entdecken, und ſchließt „das Verfahren lehrt folgende 
Vorſchrift dieſer Piece“: „man nehne Holzaſche und Aſche von 
anderen Vegetabilien, thue dazu an der Luft zerfallenen Kalk und 
pulvriſirten Gyps und füge dieſe Compoſita unmittelbar der Saat⸗ 
kartoffel bei“. Später giebt er das Miſchungsverhältuiß an, auch 
in folgenden Worten, wie viel man zur Düngung zu verwenden 
hat, „und hierzu eine gewiſſe Quantität Kartoffeln zu verwenden 
ſeien“. Indeſſen bleibt es Jedem überlaſſen, „ein noch richtigeres 
Verhältniß herauszubringen“. Das iſt aber noch nicht der ver⸗ 
ſprochene Univerfal- Dünger. In dieſen Theil der Schrift leitet 
er ſo ein: „Aus folgenden beiden Piecen wird Jedem einleuchten, 
daß ich nicht ſtreblos geweſen und wie ich Behufs Entdeckung der 
Dünger -⸗Species verfahren bin“. „Gewiſſe balſamiſche und ſal zige 
Stoffe“, jo lautet die Ueberſchrift der nächſten Abtheilung, „ind 
theils in dem Erdreich, theils aber auch in der Luft enthalten, 
durch deren Einfaugen der Pflanze Wachsthum befördert wird; 


d. h. durch den Genuß ſolcher Theile nimmt die Pflanze zu, bläht 


ſich auf, ſchlägt oder ſchießt aus, grünt, blüht und vermehrt ſich“. 
Der Artikel lehrt nun, daß „ein Erdreich, welches an ſolchen Stof⸗ 


fen Mangel hat, ein unfruchtbares iſt, und die Luft, die ſolche 


Stoffe entbehrt, eine ungeſunde genannt werden kann“. Waſſer iſt 
zum Wachsthum nöthig, leider aber hilft Begießen nichts, „da 
dieſes der Pflanze den balſamiſchen Stoff nicht mittheilen kann, 
weil ein ſolches Waſſer Mangel an nectariſchen Stoffen hat“. — 
Ferner heißt es: „ein wohl dirigirter Thau übertrifft den Regen“, 
iſt leider aber nicht angegeben, wie man dieſe bei trockener Zeit 
wohlthätige Gabe zu dirigiren hat. Endlich wird es Licht und es 
kommt die Aufklärung: „was mag aber denn nun eigentlich der 
balſamiſche Saft ſein, der ſowohl im Waſſer als im Erdreich 
ſteckt, den Pflanzen Nahrung giebt und ihr Gedeihen fördert?“ 
„Es iſt nichts anderes, als ein Salz (ſalpeterſaures Natrum), 
das ſchon durch Erde, Luft und Waſſer verbreitet iſt, und durch 
dieſes Salz haben nicht bloß die Vegetabilien, ſondern auch die 
Mineralien ihren Unterhalt reſp. ihre existence“. 

Ueber allen dieſen Blödſinn weiter zu kommen, wollte Refe⸗ 
renten nicht gelingen, werden dieſe Proben aber auch wohl Jeder⸗ 
mann genügen. Durch viele Zeitungen iſt die Anpreifung des 
Baar'ſchen Wunderdüngers gegangen, und wäre, um die armen 
Bauern vor Schaden zu wahren, zu wünſchen, daß dieſe kleine 
Beleuchtung der Schrift ebenſo verbreitet werden mochte, als früher 
die Empfehlung. 

Solche Gaunerei, das Werkchen koſtet 15 Sgr. (für Bemit- 
telte 1 Rthlr.), muß den Stand der Volkslehrer in den Augen 
aller rechtlich denkenden Menſchen erniedrigen, und wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß die vorgefegte Behörde des ꝛe. Baar einem ſolchen Un: 
weſen, und wie er es ſchon mit Ratten, Mäuſen⸗, Fliegen, 
Mücken ꝛc. Vertilgungsrecepten gethan, ein Ende machen möchte, 
wenn nicht am Ende der Staatsanwalt auch Momente zum Ein⸗ 
ſchreiten finden dürfte. Pr.⸗Lit. Z. 


Mannigfaltiges. 

Im vorigen Jahre hatte ſich Auſtralien Sperlinge zur Vertilgung 
des Feldgewürms, Faſanen für Jagd und Tafel, zuletzt Nachtigallen 
zur Belebung der Büſche aus England kommen laſſen, um ſich dort 
heimiſch zu machen. Jetzt wollen ſie auch den Schottiſchen Salm hin⸗ 
über verpflanzen, und zu dieſem Zweck gingen am 25. Februar unge: 
fähr 30,000 Salmeier mit dem Schiffe „Curling“ von Liverpool 
nach Melbourne ab. Sie werden in Kiſten eingebettet, die mit fei⸗ 
nem Kies gefüllt find, durch den fortwährend friſches Waſſer läuft, 
das vermitteſt eines mit 300 Centnern des reinſten Amerikaniſchen 
Gifes gefüllten Behälters auf der ganzen langen Fahrt kühl erhalten 
werden ſoll. 

— Das Rieſenſchiff, der „Great Eaſtern,“ hat zu allem 
Unglück jetzt noch einen Prozeß auf dem Halſe. Die Gemeinde 
von Deptfort verlangt nämlich von der Direktion 9 Pfd. Sterl. 
14 Shilling 6 Pence als Beitrag zu der Armenſteuer des Ortes, 
weil das Schiff, während es in der Thenife lag, mit einem Anker 
am Boden des genannten Kirchſpiels haftete. Die Directoren ver⸗ 
weigern die Zahlung. 

* (Zur Schillerliteratur.] Als einen wichtigen Beitrag 
zur Schlillerliteratur läßt die in Auer's polygraph. Zeitſchrift, 
Fauſt 1860, mitgetheilte „Eilreiſe in die Schweiz mit neuen 
Tellſtudien von Ludwig Bechſtein“, eine höchſt intereſſante Aus⸗ 
beute erwarten, um jo mehr, als eine große Anzahl Berſe aus 
Schillers Wilhelm Tell in eine Parallele mit den faſt gleichen 
Stellen einer alten aufgefundenen poetiſchen Bearbeitung der 
Schweizer Tell⸗Sage geſtellt werden, was zu höchſt intereſſanten 
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Produktenmärkte. 


Vergleichen Veranlaſſung bietet, und entweder die Bautzung unn 
Unterlage dieſes älteren Gedichtes bei Bearbeitung des Tell durch 2 
Schiller errathen läßt, oder den merkwürdigen Beweis liefern 

daß zwei durch einen Zeitraum von Jahrhunderten und eine for“ 

gebildete Sprache getrennte Volksdichter in einen und benfelbel U. 
Stoff faſt dieſelben Worte in den gleichen Gedanken zu leg! 
fähig ſind. 1 
BC. Für das Arndt⸗Denkmal find der Volks⸗Zeitung aus Of“ 99 
preußen, vom Humboldt⸗Verein in Mehlkehmen, 9 Thlr. mit folgenden 90 
ſinnigen Motto zugegangen: 0 


„Erwacht im kühlen Norden, 1K 
Am Niemen und am Rhein, 1 
Und an der Donau Borden, | 
Und tretet in den Orden 
Der Arndt⸗Schüler ein!“ 


(Eingeſandt.) | 
Einſt kam ein großer Onkel an, . 
Der trug 'nen kleinen Hut, 3 
Er ſchlug bis Moskau ſich hinan, 
Da ging es ihm nicht gut. 


Drum kehrt er um in's deutſche Land 
Und macht ſich wieder kraus; 

Da gab ſich Fürſt und Volk die Hand 
Und warfen ihn hinaus. 


Der Händedruck war feſt und ſcharf, 
Doch dauert' er nicht lang, 

Dem Volk, das über'n Rhein ihn warf 
Den Onkel, that man Zwang. 


Jetzt kommt der kleine Neffe an, 
Trägt auch 'nen kleinen Hut, 
Und uns nimmt man den Landwehrmann, 
Das iſt gewiß nicht gut. 
Die Landwehr hat vor ihm nicht bang, | 
Will „Volk in Waffen“ fein; 
Der Händedruck! recht feſt und lang, 
Dann bleibt uns ſtets der Rhein. 17 
— Sch. — y 
—— 
Durchſchnitts Marktpreife in Danzig 

vom 1. bis 29. Februar 1860. 


„Elbing, den 9. März. (Orig. ⸗ Ber.) Wi : Ge⸗ 
linder Froſt mit Schnee. Wind 8. R 
Die 9 duch f von Getreide ſind mäßig, die Frage für Weizen 
iſt ſchwach, doch find die Preiſe, Wee für die feinen Gattungen 
nicht niedriger. Roggen iſt bei guter Frage etwas höher bezahlt; große 
und kleine Gerſte in ſchöner Qualität iſt geſucht und Preiſe dafür hör 
her. Die Preiſe der übrigen Getreidegattungen ſind unverändert. 

Von Spiritus find ſeit 8 Tagen nur ca. 200 Ohm zugeführt, Preiſe 
unverändert. 

Verkauft find an der Produktenbörſe ſeit dem 7, d. M.: 529 


Scheffel Weizen, 588 Scheffel Roggen, 873 S l Gerſte, 72 
Steel Hase 6 Scheffel blen N Scheſſel Wien, Le Lehne 
rother Klee. 

Bezahlt iſt für: 


Weizen hochbunt 126—1358 73 — 80 x, bunt 125/26—120 
1304 72—75 Fr, abfallend 127/28 70 Gr. 

Roggen loco 52 — 523 1 051 308. 0 
roße 115 8 49521 , Heine 102/68 37405 G 


Gerſte 
Leb fe 408 19 —25 4 

rb fen, weiße Koch: 5254 Gr, Futter⸗Erbſen 4851 Gr. 
— e h a: Ki 

appſaa - ; 
K . — 201 mittel Qualität, 10 — 10 % Der Ct. 
Spiritus. Geſtern eine kleine Partie, aus Unkenntniß der Ver 


ältniſſe zu 153 % verkauft, während gleichzeitig 15 8000 
8 Ln beine war. hrend gleichzeitig 155 . Yr 8000 
Weizer mene, Docht 151 280 d -50 2 begab, 

= ndert, hochbunter 131! PER 
bunter 128—323 auf 7682 % gehalten, rother ae 22210 


Ar, bez. ' 
Roggen behauptet, loco 120-278 50—54 Kr. bez, 800 . 
Frühjahr 92 Ar. Br, 515 9% Gd. der Apel lat with Hr 1208 2% 


9% gefordert, 77 Mai⸗Juni 49 Am bez., bleibt 495 Ar Brief, 48% Mi 
Geld, 1188 u Mais 5 brachte 48 9% Fi 
12 0 e n große 1081114 47—49 Gr. bez., kleine 105—107f 
— ez. 0 
afer ohne nennenswerthen Umſatz. } 
rbfen, weiße Kochwaare 55—58 Kr bez. f 
Bohnen 61—63 Yu b 
Wicken e 10 
Spiritus, den 8. März loco gemacht 16 ohne Fab den 15 
März loco Verkäufer 16% % und Käufer 16 % ohne 55 f x . 
jahr Verkäufer 185% und Käufer 18 „ mit Faß. Alle ver 8000 % Tr. 
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